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HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALIST« KASACHSTAN»

SELBSTÄNDIG
MIT DEM BUCH
ARBEITEN

Je höher das Ideologisch-politische Niveau der Menschen Ist. desto 
erfolgreicher werden die Aufgaben des kommunistischen Aufbaus verwirk­
licht. da der Mensch, der bewußt handelt und das soziale Wesen seiner 
Handlungen versteht. Immer bessere Erfolge In der Arbeit erzielt. In wel­
cher Betriebssphäre er auch tätig ist. welchen Posten er auch begleitet.

Deshalb setzen sich in den Schulen der Parteibildung und der politi­
schen Aufklärung alljährlich Tausende Kommunisten. Parteilose und Kom­
somolzen auf die Schulbänke. Die marxistisch-leninistische Philosophie
studieren Professoren und Traktoristen. Akademiker und Melkerinnen, Leh­
rer und Eisenbahner, jedoch jeder entsprechend seinem Bildungsgrad.

In den Politschulen werden die Vorlesungen und der ganze Lehrprozeß 
von erfahrenen Propagandisten geführt. Sic erleichtern es den Hörern, 
diese oder jene Frage zu studieren, indem sie populäre Lektionen halten 
oder Sèminare zu bestimmten Themen durchführen. Das Wichtigste jedoch 
ist die selbständige Arbeit der Hörer mit dem Buch, unabhängig davon, 
in welcher Schulstufc sic lernen oder ob sic die marxistisch-leninistische > 
Theorie individuell studieren.

Die Vorlesung des Propagandisten—das ist nur eine kurze Darlegung 
der Hauptfragen und nicht des ganzen Materials, das der Hörer kennen 
muß. um das Problem vollständig zu ergründen.

Johann Ekhardt aus dem Rayon Mojunkum, Gebiet Dshambul, schreibt ' 
an die Redaktion:.

„Ich lerne schon das dritte Jahr in der Parteischule. Die Hauptsache 
in meiner Arbeit ist das selbständige Studium. Wenn man ein Werk selb­
ständig studiert, erfaßt man die Idee besser, alles ist verständiger. Und 
das hilft mir viel in meiner täglichen Arbeit im Betrieb. Die Welt erscheint 
in einem ganz anderen Licht."

Die selbständige, ernste Arbeit am Buch hilft Johan Ekhardt nicht nur 
theoretische Fragen richtig zu verstehen, sondern sich auch in den Pro­
blemen und Aufgaben des heutigen Tages besser zurechtzufinden. Wie 
talentiert der Propagandist auch sein mag, er kann zum Beispiel Lenins 
Werk „Der linke Radikalismus. die Kinderkrankheit im Kommunismus" 
nicht so vollständig und klar wiedergeben, wie es von Lenin selbst ge­
schrieben wurde. Das Buch muß man selbst lesen. Und nicht nur einmal, 
und nicht flüchtig. „Wenn man dieses Werk nicht eingehend studiert hat", 
schreibt der Propagandist Paul Giesbrccht aus dem Sowchos „Snamja". 
Gebiet Kustanai, „sind die Wurzeln der heute vorgehenden Erscheinungen 
schwer zu erkennen, wie zum Beispiel die Vorgänge, die wir gegenwärtig 
in China beobachten."

Ein jeder, der in der Parteipolitschule lernt, muß nicht nur den Sinn 
des Gelesenen erlassen, sondern auch seine historische Wesensart erken­
nen. Schlußfolgerungen ziehen und sie mit praktischen Beispielen aus 
der Gegenwart bestätigen können.

In den letzten zwei Jahren sind in der Parteipolitschulung bedeutsame 
Wandlungen bezüglich des schöpferischen, selbständigen Studiums der 
Theorie und der Praxis des kommunistischen Aufbâus vorgegangen. Doch 
leider nicht überall. Die Erfahrung des vorigen Jahres zeigt, daß man sich 
mancherorts zur Parteischulung nicht ernst verhält. Der Unterricht be­
schränkt sich auf eine Einleitungslektion und oberflächliches Abfragen 
der Hörer. Die Hörer arbeiten zu wenig selbständig mit dem Buch, 

«stellen keine Konspekte auf, de.- Unterricht wird nur formell duchgeführt. 
Ein solches Herangehen kann man im Sowchos „Kok-Su', Rayon Gwar- 
dejski, in einigen Betrieben und Behörden von Talgar und Karatau se­
hen. Das ideologisch-theoretische Niveau einzelner Unterrichtsstunden. 
Seminare läßt viel zu wünschen übrig. Es fehlt ihnen an Tiefe, Zielstrebig­
keit, Verbindung mit der Gegenwart.

Der Winter ist die Zeit zum Lernen. Außer den Partei- und Komsomol­
politschulen bestehen jetzt in Stadt und Land viele andere Lehrgänge 
zur Heranbildung neuer und weiteren Ausbildung der schon vorhandenen 
Kader, zur Steigerung des ökonomischen Wissens aller Arbeitenden. Das 
sind alles wichtige und notwendige Maßnahmen zur beruflichen Ausbil­
dung der Werktätigen. Dabei soll aber nirgends vergessen und unterlas­
sen werden, all diesen Menschen zu helfen, auch gleichzeitig ihre Kennt­
nisse auf dem Gebiet der Theorie und Praxis des kommunistischen Auf­
baus zu vervollkommnen.

Möglichkeiten ztt einem ernsten politischen .Studium sind für jeder­
mann geschaffen. Lehrbücher für alle Schultypen der Partcipolitschulen 
und populär-politische Literatur sind in genügender Anzahl vorhanden.

Jetzt hängt alles von den Hörern selbst, von uns ab. Buchstäblich jeder 
Arbeitende, wo er auch tätig ist, sollte das Buch nehmen und ernst­
haft lernen. Jeder muß die Zeit kennen, in der er lebt, besonders den 
Staat, den er aufbaut. Das tiefe und ernste Studium des Marxismus-Leni­
nismus gibt uns dieses Wissen.

Wir werden
unserer Väter 
würdig sein

Alma-Ata. Junger Nachwuchs 
fuhr aus der Hauptstadt Kasach­
stans in die Panfilowdivision.

Zum Dienst in der legenJäien 
Einheit fuhr auch Anatoli Schemja­
kin, der Sohn des Helden der So­
wjetunion, einer der am Leben ge­
bliebenen 28 Panfilowgardist.'P. 
die vor einem Vicrteljahrhundcrt 
bei Dubossekowo ihre unsterbliche 
Heldentat vollbrachten.

..Söhn»-, seid der Wehrpflicht, der 
Heimat, dem Volk treu!" sagle in 
seiner Geleitrede G. M. Schcmj-i- 
kin.

Mit einer Anlwortrecle trat im 
Namen der Neueinberufenen W.oiodja 
Uspenski auf, der Sohn des 
Schofförs des Generals Panfilow, 
des heutigen Oberstleutnants der 
Miliz. Leiters der Alma-Ataer Auto­
inspektion.

„Wir werden unserer Väter und 
älteren Brüder würdig sein!“ er­
klärte er.

(KasTAG)

Neujahr 
im November

Rudny. (KasTAG). Das Kollek­
tiv, des Erzpellettswerks des Soko- 
lowsk-Sarbaisker Berganreichc- 
rungskombinals. das erste derartige 
Werk im Land, könnte seinen Lei­
stungen nach bereits Neujahr feiern. 
Das Werk hat den Jnhresplan der 
Produktion von Eisencrzpelletts — 
des besten Rohstoffes der Metallur­
gie — erfüllt. Es wurden eine Mil- 
lionvierhunderttauscnd Tonnen 
Pelletts produziert. Dieser wertvii- 
lc Rohstoff wurde voll und ga-"z 
dem Hüttenkombinat von Magnito­
gorsk geliefert.

Die wichtigsten Anlagen wurden 
von den Konstrukteuren des „Ural- 
inaschsawod" entwickelt. Die An­
reicherungsarbeiter von Rudnv 
halfen den Konstrukteuren, -a:e 
Technologie der Abrüstung gr in J- 
lich durchzuarbeiten und die Man­
geln der Anlagen zu beseitigen. 
Jetzt beginnt „Uralmaschsawod" 
die Serienfertigung solcher Anlagen 
für die Berganreicherungswerk“, 
des Landes. Die Vorarbeiten Z’;r 
Umstellung des Erzpellettswerks 
auf das Erdgas von Buchara gehet 
ihrem Ende zu. Die Qualität der 
Erzpelletts wird danach besser und 
die Gestehungskosten ihrer Produk­
tion werden niedriger sein.

Das Kollektiv des Pellettswerkes 
hat die Arbeitswacht zu Ehren des 
50. Jahrestages der - Sowjetmacht 
angetreten und beschlossen, bis zu 
Jahresende 300000 Tonnen Eisen- 
erzpelletts über den Plan zu liefern.

Elina Eurlch Ist Sekretär der 
Komsomolorganisation des Dienst­
leistungskombinats in Atbassar. Vor 
drei Jahren wurde der Komsomol­
zenbrigade der Ehrentitel Brigade 
der kommunistischen Arbeit ver­
liehen. Initiator des Wettbewerbs 
war und Ist Elina.

Den Zehnmonatsplan haben die 
Komsomolzen zu 107 Prozent erfüllt.

UNSER BILD: Elina Eurich.
Foto: A. Wotschel

Wieder ein baulicher 
Sprengschuß

Pawlodar. (KasTAG). Am 169. 
Kilometer des Irtysch—Karaganda- 
Kanals wurde eine Sprengladung 
zur Explosion gebracht, die auf 
einer Strecke von 125 Meter das 
fertige Flußbett des Kanals in vollen 
Querschnitt aushob' Die Vorarbeitei 
wurden mittels Arschinen..verrich­
tet. Schurflöchér wurden nicht ge­
graben. Der Grabenbagger grub 
einen 6,5m tiefen. 1,5m breiten und 
125m langen Graben. Auf den Gra­
benboden wurden im ununterbroche­
nen Streifen 125 Tonnen Ammonit­
sprengstoff geschüttet und dann 
der Graben mit Erde zugeschültet.

Dazu waren alles in allem drei Ta­
ge notwendig.

Eine solche Sprengung wurde in 
unserem Land erstmalig durenge- 
führt. Durch dieses Experiment 
wurde nachgewiesen, daß-eine Bri­
gade. die aus vier Baggerführeni, 
zwei Butldozzerführern und _ sechs 
Sprengmeistern besteht, im Verlau­
fe eines Monats mittels des Spreng­
stoffs eine Kanalstrecke von ander'; 
halb Kilometer errichten! kann. Bei 
der bestehenden Baumethode brau­
chen zwei Baggerbesatzungen bei 
Zweischichtenarbeit 235 Tage, um 
eine solche Arbeit zu leisten.

Für die Sieger 
im Jubiläums- 
Wettbewerb

Erfolge der Zelinograder 
Viehzüchter

TASS

SCHREIBER
MELDET
N

EW YORK. Der ständig? 
Vertreter Kambodschas in 
der UNO. Huot SambatJi 
teilte in einem Schreiben an den 

Vorsitzenden des Sicherheitsrates 
mit. daß amerikanische und süd- 
vietnamesische Flugzeuge vom 3. 
August bis 31. August dieses Jahres 
56 mal 1n den Luitraum Kambod­
schas eingedrungen sind. Im Sep­
tember. Oktober und November 
dauerte die Verletzung des Lait- 
raums durch USA-Flugzeuge wei­
ter an.

Die königliche Regierung Kam­
bodschas protestiert scharf gegen 
diese Verletzungen des Luftraums 
und der Hoheitsgewässer und ver­
langt. daß die Regierung der USA 
und die „Saigoner Regierung“ der­
artige Akte sofort absteilen.

B
RAZZAVILLE. Die Regie­
rung Kongos (Kinshasa) hat 
beschlossen, die Stätte der Er­
mordung des ersten Ministerpräsi­

denten des Landes Patrice Lumum- 
da und seiner Kampfgefährten zu 
einem „internationalen Pilgerzzen- 
trum" zu machen. Dies kündigte 
Präsident Mobutu auf einer Kund­
gebung in Kinshasa an.

Durch breite Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs erzielten 
die Viehzüchter des Gebiets Zelino- 
grad bedeutende Erfolge in der 
Hebung der Viehzuchtproduktion. 
Am 20. November erfüllten die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets den 
Jahresplan des Milchverkaufs. Die 
Wirtschaften der Rayons Dersha- 
winka, Jermentau, Alexe|ewka. 
Atbassar, Schortandy und Kurgal- 
dshino liefern Milch über den Plan 
hinaus.

Die Zahl der Besfmelkerinnen 
hat sich stark vergrößert. Die Mikh- 
grenze von 2 000 Kilogramm er­
reichten schon in zehn. Monaten. 40 
Melkerinnen, Ihre sozialistische .Ver­

pflichtungen haben die Melkerinnen 
N. Knjasewa, E. Kanes und W. Ri.il- 
lis aus dem Kirow-Sowchos. Frie­
da Bastron aus dem Sowchos 
„Krasnoarmejski" Katharina Fuchs. 
Emma Schwarzkopf und Bachtima 
Smagulowa aus dem Sowchos „Sa­
marski" u. a. überboten.

Einen ansehnlichen Beitrag zur 
Entwicklung der gesellschaftlichen 
Viehzucht leisteten die Kälberwär­
terinnen. Amalia Becker aus dem 
Sowchos „Jergolski" des Makin- 
sker Rayons hat 43 Kälber großge­
zogen und eine tägliche Gewichts­
zunahme von 980 Gramm je Tier 
erzielt. Hohe Gewichtszunahme 
erzielten die Kälberwärtcrinnen

Alexandra Finzer aus dem Sow­
chos „Ktasnoselski" im Astrachan- 
sker Rayon, Hermina Stekley aus 
dem Kirow-Sowchos im Rayon Ze- 
linograd.

Eine Reihe von Wirtschaften, 
wie die Sowchose „Iskra" und 
„Iwanowski" im Rayon Alexejewka 
erfüllten den Jahresplan der Ver­
größerung des Viehbestandes.

Die Viehzüchter,des Gebiets Ze- 
linograd wollen' auch den Ver- 
kaulsplan für die anderen tieri­
schen Erzeugnisse im ersten Jahr 
des Planjahrfünfts erfolgreich er­
füllen. die Viehüberwipterung auf 
hohem Niveau durchführen ,und für 
die Festtafel des Jubiläutnsjahres 
mehr Fleisch und Milch liefern.

Harry BRAUNSTEIN
Zelinograd ■

Besuch der 
Ausstellung 
„Das Atom bei 
der Arbeit“

Alma-Ala. Am 25. November be­
suchten der Zweite ■ Sekretär dès 
ZK der KP Kasachstans W. N. Ti­
tow, der Sekretär, des .ZK der KP 
Kasachstans A. S. Kolebajew, ’ das 
Mitglied des Büros des ZK der KP 
Kasachstans, Vorsitzender des Ko­
mitees der Volkskontrolle der Kasa­
chischen SSR G. A. Koslow,- die 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
Sch. J. Jessenow. 1. 1. Sorin, M. B. 
Iksimow die lin Hauptpnvillon der 
Leistungsschau der Kasachischen 
SSR eröffnete Ausstellung „Das 
Atom bei der.Arbeit." . , . .

Zusammen mit ihnen besuchte 
der Vorsitzende .des .Staatskomltces. 
für Nutzung der Atomenergie der 
UdSSR A, M. Pctrosjanz die Aus­
stellung. . , •

Die Leiter der Republik dankten 
A. M. Pctrosjanz und dem Di­
rektor der Ausstellung P, G. Jegur- 
now warm für die ihnen gebotene 
Möglichkeit, sich mit den neuesten 
Errungenschaften des Landes auf 
dem Gebiete der friedlichen Nut­
zung des Atoms bekannt zu ma­
chen«

(KasTAG)'

GEBIET ORENBURG. Am Vorabend 
des 49. Jahrestags des Großen Ok­
tober lieferte die neue Koksbatte­
rie (unser Bild) des Hüttenkombinats 
von Orsk-Challlow Ihre erste Pro­
duktion.

Fofo; G. Bykow
(TASS)

MESSE DES ÜBERFLUSSES
Alma-Ata. (KasTAG). Sechs Ta­

ge währte in Alma-Ata die repu­
blikanische ,Großhandelmesse für Le­
bensmittelwaren. Die Nahrungs­
mittelindustrie bot den Handelsor­
ganisationen die verschiedensten 
Muster von Back- und Kondi- 
torciwaren, von Makkaronierzcug-

nissen von Obst1 und Gemüsekon­
serven,- von ~ den verschiedensten 
Weinmarken, an. Auf- der Messe 
wurden iHandelsabkommen unter­
zeichnet, laut denen im nächsten 
Jahr in das- Handelsnetz der Re­
publik Nahrungsmittel für 740 Mil­
lionen Rubel geliefert werden.

XI. Session 
der ständigen 
Kommission des RGW

Alma-Ati. 'Am 24. November be­
gann im Konferenzsaal des Instituts 
der chemischen Wissenschaften der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR die XI. Session 
der ständigen Koniission des Rates 
der Gegenseitigen Wirtschaftshilfe 
für Ausnutzung der Atomenergie zu 
friedlichen Zwecken ihre Arbeit.-

Die Sitzung wurde vom Vorsit­
zenden der ständigen RGW-Kom­
mission, . Vorsitzenden des Staats- 
komitees für Nutzung der Atom­
energie'der UdSSR A. Petrosjanz 
eröffnet, der mit einer kurzen An­
sprache auftrak .

Im Namen des ZK der KP Kn- 
I sachstans und der Regierung Ka-
। sachstans begrüßte die Teilnehmer
| der Tagung der Stellvcrlretcndi

Vorsitzende des Minislcrrats der 
I Kasachischen SSR Sch, Jessenow»

An dieser Session beteiligen »Ich, 
wie bereits gemeldet wurde, außer 
sowjetischen Wissenschaftlern her­
vorragende Wissenschaftler u.td 
Fachleute, Vertreter der RGW-Tell: 
nehmerstaaten aus Bulgarien, der 
DDR, Polen. Rumänien, Ungarn 
und der Tschechoslowakei, auch 
eine Gruppe Wisenschaftler Kasach­
stans unter Leitung des Prâsidi- 
denten der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
Sch. Tschokin.

Auf der Tagesordnung stehen 
Probleme der weiteren Entwicklung 
der Zusammenarbeit der RGW- 
Länder im Bereich der Reaktor *-is- 
senschaft und Technik sowie der 
Atomenergetik. Die Session setzt 
ihre Arbeit fort

(KasTAG/

Das Halbjahrhundert des Großen 
Oktober ist das Halbjahrhundert 
des sozialistischen Welbcwerbs, des­
sen neugestaltcnde Kraft W. I. Le­
nin schon in den ersten Monaten 
der Sowjetmacht erkannte. Jeder 
Tag, der uns dem Jubiläum des er­
sten sozialistischen Staates der 
Welt näher bringt, ist erfüllt von 
Arbeitstaten in den Werken. Fabri­
ken, Schächten. Bergwerken. Immer 
breiter entfaltet sich der Wettbe­
werb in den Kolchosdörfern, Aulen 
und Sowchossiedlungen.

Uber die Entfaltung des soziali­
stischen Wetbewerbs in den Kol­
chosen und Sowchosen, in den Be­
trieben von „Kasselchostechnika“ 
und in den Betrieben des Ministeri­
ums für Getreideprodukte und 
Kraftfutterindustric, sowie über das 
Neue in der Aneiferung der Wett­
bewerbsteilnehmer erzählte der 
Sekretär des republikanischen Ge­
werkschaftsrats P. A. Kowalew 
einem KasTAG-Korrespondenten:

„Die . GewerkschaftsorganisaCc- 
nen auf dem flachen Lande sehen 
ihre Aufgabe bei der Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag des Groeßn Ok­
tober vor allem darin, alle Arbeiten, 
die zu einer reichen Jubilâumsernte 
führen und die mit der erfolgrei­
chen Viehüberwinterung in Zu­
sammenhang stehen, schnell ur.d 
auf hohem Niveau durchzuführen.

Die Regierung der Republik und 
der republikanische Gewerkschafts- 
rat faßten einen Beschluß über die 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs in der Landwirtschal t. 
Zur Aneiferung der Kolchose. 
Sowchose und der anderen land­
wirtschaftlichen Betriebe — der Sie­
ger im Wettbewerb — wurden Rote, 
Wanderfahnen des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des re­
publikanischen Gcwerkschaftsrais 
sowie erste, zweite und dritte Geld­
prämien gestiftet. Die Geldprämien, 
die den Sieger.im Wettbewerb zu- 
gesprochen werden, sind hauptsäch­
lich für die Prämierungen der Bi­
sten unter den Arbeitern und Kol­
chosbauern, Fachleuten und Wirt­
schaftsleitern bestimmt."

(KasTAG)

C
ANBERRA. Das Flugperso- 
nal der größten australischen 
Fluggesellschaft „Quentas* 
trat in einen Lohnstreik. Im Laufe 

von zwei Tagen startete kein einzi­
ges Flugzeug der Gesellschaft in 
Australien.

D
AMASKUS. Die syrische Re­
gierung hat den Beschluß ge­
faßt. die weitere? Verhand­
lungen mit der Irakpetroleum 

Company einzustellen, da diese Jen 
berechtigten Forderungen Syriens 
nicht nachkommen will. Ausgehend 
von unwiderlegbaren Fakten und 
Ziffern hat die syrische Regierung 
die Erdölgesellschaft überführt, im 
Verlaufe einer Anzahl von Jahren 
ihre Einkünfte niedriger angegeben 
zu haben und dem syrischen Fiskus 
eine große Summe schuldig geblie­
ben zu sein — wird in der Erklä­
rung gesagt, die von den Vertretern 
der syrischen Regierung auf einer 
von ihnen einberutenen Pressekon­
ferenz bekanntgegeben wurde.

B
RÜSSEL. Seit i960 werden 
auf belgischem Territorium 
taktische Kernwaffen gela­
gert, erklärte der Verteidigungsmi­

nister Belgiens Charles Poswicl: 
laut der Zeitung „Le Peuple“ in 
seiner Antwort auf eine Interpella­
tion im Parlament.

Die taktischen Kernwaffen «eien 
für zwei Jagdbomberstaffeln der 
Luftstreitkräftc Belgiens bestimmt, 
die dem 2. vereinigten taktischen 
Luftwaffenkommando der NATO 
einverleibt werden sollen.

Grab des unbekann 
ten Soldaten

Moskau. (TASS). Während der 
Feier des 25. Jahrestages der Zer­
schlagung der deutschen faschisti­
schen Truppen bei Moskau werden 
im Alexandrowski-Gartcn an der 
Kremlmauer die Gebeine eines un­
bekannten Soldaten beigesetzt, der 
bei der Verteidigung der Haupt­
stadt gefallen ist. Dieses Grab wird 
ein Denkmal des ewigen Ruhms der 
Sowjetsoldaten sein, die ihr Leben 
für die Freiheit und Unabhängig­
keit des Heimatlandes hergegeben 
haben.

Die jahrhundertealten Bäume dts 
Gartens werden die Stille am Grab 
des unbekannten Soldaten hüten. 
Am 9. Mai 1967, am Tag des Sieges 
über Hltlcrdeutschland, wird das 
ewige Feuer angezündet,

LONDON. Der britische 
Außenminister George Brown 
ist von seinem UdSSR-Be­
such nach London zurückgekehrt. In 

Beantwortung der Fragen der Jour­
nalisten auf dem Londoner Flug­
hafen sagte Brown, er habe in 
Moskau mit den leitenden sowjeti­
schen Staatsmännern freimütige 
Verhandlungen geführt, bei denen 
sehr wichtige internationale Fragen 
erörtert worden seien.

Der britische Außenminister ver­
merkte, daß er in der Sowjetunion 
gut aufgenonimen wurde.

WIEN. Auf Initiative der Kom­
munisten und der Freien 
Österreichischen Jugend hat 
sich in Salzburg eine Kampagne 

entfaltet, für den Hilfsfonds an das 
kämpfende vietnamesische Volk den 
Tageslohn zu spenden.

Das Plenum des ZK der KP 
Österreichs hat die Initiative der 
Salzburger Kommunisten begeistert 
gebilligt.

PRAG. Das Internationale 
Symposium über Verwen­
dung von Radioisotope in der 
Industrie und in der Geophysik 

fand hier nach fünftägiger Dauer 
seinen Abschluß.



Ehrenamtliches Büro
für ökonomische Analyse

Das neue System der Planung 
und wirtschaftlichen Stimulierung 
faßt festen Fuß. Bei der Verwirk- 
lichung der Wirtschaftsreform 
kommt eine wichtige Rolle dem 
ehrenamtlichen' Büro der ökonomi­
schen Analyse (EBÖA) zu. In 
Westkasachstan sind in vielen In­
dustriebetrieben; Transport- und 
Bauorganisationen solche EBÖA tä­
tig. Gut arbeitet das EBÖA im 
Syrianower Bleikofnbinat. über :30 
Fachleute, Neurer der (Prodüktkm 
sind in diese.’.'. Büro vereint. Die 
ehrenamtlichen Ökonomisten analy­
sieren die Tätigkeit verschiedener 
Abschnitte der Produktion, berech­
nen den Wirtschaftseffekt von der 
Einbürgerung der Rationalisatoren- 
vorschlâgc, prüfen dcij Ablauf difs 
Arbeitstags.istaßs. (jC wurde auf der Sitzung

Syrjanowskbcrgwcrk. wo d-fr EBÖA besprochen. Jetzt sind... W I) niin.iM' 1 f'ili-r ilf -1 lr 1« •• l 1. tlt—1Ingenieur W. P. Blinow Leiter des 
EBÖA ist, erarbeiteten die ehren­
amtlichen. Ökonomisten im laulen­
den Jahr dutzende Vorschläge, nach 
deren Einbürgerung in der Produk­
tion der Stillstand der Ausrüstung 
sich um 5—10 Prozent verkleinerte, 
die Arbeitsorganisierung sich ver­
besserte. und dank der Verrinne-t 
rung des Aufwands In der B'.ei- 
produklion über 200 000 Rubel ein­
gespart wurden.

Große Erfahrungen hat das 
EBÖA im Blei-Zinkkombinat na­
mens W. 1. Lenin .In Ust-Kamerio-' 
gorsk aufzuweisen. Die-Belegschaft 
dieses Betriebs ging ab 1. Januar 
I96G zum neuen System der Pla­
nung und wirtschaftlichen. Stimulie­
rung über. In den 10 Monaten der 
Arbeit nach dein neuen System 
überbot das Kombinat alle tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern, 
wurde Produktion für Hunderttau­
sende Rubel über den- Plan erzeugt. 
Es stieg die Arbeitsproduktivitid. 
die Rentabilität. Der Gewinn betrug '• 
über zwei Millionen Rubel, die lür 
die Bildung folgender Fonds ver­
wendet wurden: Fonds der Entwick­
lung des Betriebs, der materiellen 
Aufmunterung, der kulturellen und 
sozialen Maßnahmen und des Woh­
nungsbaus.

Zur Erzielung solcher Resultate 
frugen die ehrenamtlichen Ökonomi­
sten vieles bei. Dio EBÖA wurden 
vor drei Jahren in jeder Halle- ge­
gründet. Die gesamte Leitung ihrer 
Arbeit obliegt dem. ehrenamtlichen 
Büro der ökonomischen Anälyse'ldes 
Kombinats, dem Ökonomisten^ 'In­
genieure. Planungsarbeitcr,, Nor­
mierer, Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit angehören.

Zweimal im Quartal finden Sit­
zungen des EBÖA statt. Auf diesen 
Sitzungen bespricht man die Ar­
beitspläne, deckt man die ..Engpäs­
se“ auf, denen besondere Aufmerk­
samkeit geschenkt werden muß.

Hier ein Beispiel. In der Schmelz- s 
halle des Kombinats gab es große 
Metallverluste in der Schlacke. Die 
ehrenamtlichen Okonomisten.aaler

Foto: D. Neuwirt.

ELEKTRONISCHE REGLER
IM STRAßENVERKEHR

Die Anzahl der Kraftwagen in 
Moskau ist während der letzten 
Jahre merklich gestiegen. Die „Ka­
pazität" der Hauptstraßen reicht 
für einen normalen Verkehr nicht 
mehr aus.

Am Ende der laufenden 5 Jahre 
wird die Erzeugungen Personen­
wagen schroff ansfeigen. Maßge­
bende Fachleute berechneten, daß 
gegen 1970 die Haupt- und Neben­
straßen unserer Stadt von Kraft­
fahrzeugen dermaßen ausgefülli 
werden, daß das gegenwärtige 
Verkehrssystem gegenüber den sich 
häufenden Stockungen machtlos 
stehen wird.

Laut einer Mitteilung der „We- 
tschernjaja Moskwa" hat eine Grup­
pe wissenschaftlicher Arbeiter des 
Staatlichen Forschungsinstituts für 
Straßenbau und Verkehrswesen ein 
neues System der Verkehrsregelung 
mit Hilfe der Elektronentcchnik und 
automa I i scher Rechencinrich tungen 
ausgcarbeltet.

Stellen wir uns eine moderne 
Rechenzentrale vor. Im Operalions- 
raum leuchten auf und erlöschen 
zahllose Lpmpchcn. Es arbeitet das 
automatische „Gehirn“ der Elek­
tronenrechenmaschine. Ihre Aufga­
be ist, die Verkchrsordnung auf den 
Hauptstraßen der Stadt zu über­
wachen.,

Ihr zu Hilfe kommen, die nn den 
Straßenkreuzungen angeordneten 
elektrischen Verkchrszähler. Das 
sind kleindimensionierte Halbleiter- 
geräte mit eigenartigen „Sinncsor- 
Sanen". die unter der Straßendck- 
e eingebettet sind.
Unbehindert sausen die Wagen 

die Hauptstraßen entlang. Nur in 
bestimmten Zeltabstünden lassen 
die Verkehrsampeln die f-ußgängci 
und Fahrzeuge aus den Querstraßen 

I passieren.

Leitung des Hallenlelters W. W. 
Karapetian forschten viele Monate 
hindurch nach den Ursachen die­
ser Verluste. Nach langem Suchen 
fand man eine neue Art von Schlak- 
ke. die eine bedeutende Senkung 
der Metallverlustc sicherte.
. Noch ein Beispiel. Eine Gruppe 

von Mitgliedern des EBÖA führte 
eine Auslese des Rohbleis und der 
Produkte durch, die In die Elcklio- 

. ofen eingegossen werden. Diese Ar- 
beit leitete der Ingenieur W. I. Bor- 
senko. Es wurden neue Methoden 
der Erprobung der Produkte gefun­
den. Dieselbe Gruppe prüfte die Be­
hälter. Es wurde festgesteilt, daß 
darin nach der Ausladung und dem 
Waschen noch 1—10 Kilogramm 
Rohstoffe zurückblieben. Diese F.-a-- • ---- dL.s

auch
diese Mängel beseitigt.

Das EBÖA führte gemeinsam mit 
den Mitarbeitern des ökonomischen 
Dienstes des Kombinats eine An~.- 

' lyse der Nutzung der wichtigsten 
Produktionsfonds, der Auslastung 
des Autotransports und andere 
Maßnahmen durch. Das zeitigte 
schon gute Resultate. Fast 500 ÖX) 
Rubel wurden im Kombinat einge­
spart. nachdem nuf die Initiative 
der EBÖA die ökonomische Bearbei­
tung der Schlacken der Schacht­
ofenschmelze in den Walzofen ein­
gebürgert wurde. Ähnliche Beispiel 
kann man noch viele anführen. Ge­
genwärtig sind die Bemühungen 
der ehrenamtlichen Ökonomisten 
des Kombinats auf die Senkung dir 
Verluste an Metall, nuf die produk­
tivere Ausnutzung des Sauerstoffs 
in der Blei-Zinkproduktion und auf 
andere Fragen gerichtet, deren Lö­
sung zur höheren Effektivität der 
Produktion beitragen wird.

Hier muß die Tätigkeit des EBÖA 
der Rayonverwaltung „Altaienergo“ 
(Ust-Kamenogorsk) erwähnt wer­
den. Dort arbeiten außer dem ehren­
amtlichen Büro beim Trust noch 
zehn Gruppen ökonomischer Analy­
se in den Betrieben des Energiesy­
stems der Gebiete Ostkasachstan 
und Semipalatinsk. Die ehrenamtli­
chen Ökonomisten betrachten es als 
ihre Hauptaufgabe. Reserven der 
Produktion aufzudecken und in, 
Nutzung zu nehmen, um eine Sen­
kung der Gestehungskosten dsr 
Elektrokilowattstunden zu erzielen.

Die ehrenamtlichen Ökonomisten 
analysierten. den Materialaufwand 
in den Verwaltungen der Elektrizi­
tätsnetze. Es wurde festgesteilt, 
daß die schon verbrauchten Materi­
alien oft erst nach 2—3 Monaten ab­
geschrieben werden, keine Ver­
brauchsnormen erarbeitet wurden. 
Von all diesen Mängeln setzten die 
ehrenamtlichen Ökonomisten, die 

’ Leiter des Trust „Altaienergo" in 
i. KPHptni^. Jetzt, ist im Materialauf- 
”Wartd-Ordnung geschafft. Dié' Mit­
glieder des EBÖA mußten oft dio 
Verausgabung <ler-Gildnütfel[>rü-

Nun aber steigt plötzlich an einem 
Abschnitt der Hauptstraßen der 
Verkehr merklich anf Unverzüglich 
folgen Kommandos aus der Zentral­
stelle. auf welchen Umwegen der 
Verkehr aufzulockern ist. Wer emp­
fängt diese Kommandos? Das ma­
chen die automatischen Vorrichtun­
gen

Oder, sagen wir, es kommen 
Alarmsignale von den Geräten, die 
an den Zufahrtsstraßen In das 
Stadtzentrum aufgestellt sind; hier­
her strömen plötzlich besonders vie­
le Wagen zu. Da kommt wieder der 
elektronische „Dispatcher" zu Hil­
fe. Er leitet die in andere Stadtteile 
fahrenden Wagen auf Umwegen 
vom Stadtzentrum ab.

Wie steuert man aber die zu die­
ser Zeit in das Stadtzentrum fah­
renden Wagen? Für diese Fahrzeuge 
sind besondere • „Gode-Passierschei­
ne" vorgesehen. Sanitätswagen. 
Technische Hilfe und sonstige Spe­
zialfahrzeuge sind mit einer Fern- 
Steuereinrichtung ausgerüstet, die 
ihnen die „grüne Straße" öffnet.

Was verspricht die Einführung 
dieser Straßenverkehrsordnung in 
Moskau und anderen Städten?

Als Antwort mögen folgende zwei 
Zahlen dienen, die mit Hilfe einer 
Elektronenrechenmaschine erhalten 
wurden. Um 15 Prozent wird die 
Fahrgeschwindigkeit nuf den Haupt, 
slraßen und um 55 Prozent deren 
Durchlnßknpazltät steigen. Und das 
wäre noch nicht olles.

Ohne an den Straßenkreuzungen 
zu bremsen, werden die Wagenlüh- 
rer Tausende Tonnen Benzin und 
viele Reifen einsparen. Ohne Aus­
puffgase wird die Slraßenluft rel 
ner.

Außerdem wird die Verkehrs­
sicherheit bedeutend größer.

(APN) 

fen. In den Abteilungen der Hoch­
spannungsnetze (cs gibt Ihrer hier 
drei) und im l.enmogorsker Wärme­
kraftwerk waren Fälle unrichtigc- 
Planung des Lohnfonds aufgedeckt 
worden. Jetzt sind diese Mängel 
beseitigt- Gut arbeitet die Gruppe 
der ökonomischen Analyse im Ust- 
Knmenogorsker Kraftwerk unt’r 
der Leitung des Ingenieurs Lew- 
tschenko. Diese Gruppe arbeitet 
ständig nn der Verbesserung der 
Nutzuni der Ausrüstung, der Ein­
sparung von Brennstoff. Und es wur­
den gute Resultate erzielt. Wenn in- 
diesem Kraftwerk im Jahre 1963 
auf jede Kilowattstunde Elektro­
energie der Brennstoffaufwand 
280 Gramm ausmachte, so beträgt 
er jetzt nur 182 Gramm. Das ist die 
kleinste Norm des Brennstoffver­
brauchs aller Wärmekraftwerke des 
Landes.

Das EBÖA und die Gruppen der 
ökonomischen Analyse des Trusts 
..Altaienergo" nehmen an der Er­
mittlung der ökonomischen Effekti­
vität der eingebürgerten Rationali­
sierungsvorschläge teil. Im letzten 
Jahr wurden hier über 500 Vor­
schläge geprüft, von denen der 
größte Teil In die Produktion cir- 
gebürgert wurde, was über 100 000 

übel Ersparung ergab.
Gegenwärtig beschäftigen sich 

das EBÖA und die Gruppen mit 
Fragen, die mit dem Übergang der 
Betriebe des Energiesystems zu 
neuen Methoden der Planung und 
ökonomischen Stimulierung ver­
bunden sind. Viel Belehrendes gibt 
es auch in der Arbeit des EBÖA des 
Werks „Wostokmasclisawod“, der 
Möbelfabrik, des Gerätewerks, des 
Irtyscher Polynietnilkombinats und 
anderer Betriebe Ostkasachstans. 
Die Wirfschnftsrcforin gibt den Be­
trieben große Selbständigkeit, eröff­
net noch größere Möglichkeiten für 
die schöpferische Aktivität der Ar­
beiter, Ingenieure, Ökonomisten. Die 
Mitglieder des EBÖA müssen mit 
noch größerer Energie sich mit dar 
Aufdeckung von Reserven befassen, 
einen entschiedenen Kampf mit dem 
Verlust von Arbeitszeit. Materialien, 
Brennstoff, Elektroenergie und Me­
tall führen. Damit die Arbeit des 
EBÖA resultativ wird, müssen neue 
Kräfte: Arbeiter. Ingenieure, Ökono­
misten in die Ehrenamtlichen Büros 
eingereiht werden. Die ehrenamtli­
chen Büros der ökonomischen Ana­
lyse müssen sich jetzt mit der Aus­
arbeitung praktischer Vorschläge 
befassen, die auf die Mobilisierung 
der inneren Reserven, auf die Lo­
sung der von der Wirtschaftsreform 
vor dem Kollektiv gestellten Auf­
gaben gerichtet sind.

Und das wichtigste in der Arbeit 
des EBÖA ist. die begonnenen Maß­
nahmen unbedingt zu Ende zu füh­
ren. Die Erfolge werden nicht aus­
bleiben.

t. WASSILTSCHEW

TAGE DER MONGOLISCHEN 
KULTUR IN KASACHSTAN

„Lied der Freundschaft“
Alma-A*a. 24. November. 

(KasTAG). Die Kulturschaffenden 
der MVR waren heute Gäste der 
Wohnungsbauarbeiter. Im Namen 
der Belegschaft des Wohnungsbau­
kombinats begrüßte die Gäste der 
Sekretär des Parteikomitees N. J. 
Arefjew. Der Vertreter des Verban­
des der Schriftsteller Kasachstans 
A. Sulejcw machte die Anwesenden 
mit der Geschichte der mongoli­
schen Literatur bekannt. Die ka­
sachischen Dichter, Sh. Omirbekow 
und G. Seilshanowa lasen Gedichte 
der mongolischen Dichter in eige­
ner Übersetzung vor.

Der Leiter der Delegation Agd.-1- 
lyn Bars überbrachte den Bauar­
beitern herzliche Grüße des mon­
golischen Brudervolkes.

„Wir kamen nach Ka9acl’s*an"i

sagte er, „um uns mit dem Leben 
der Sowjetmenschen, ihrer Litera­
tur und Kunst bekannt zu machen.“

Das Zusammentreffen mit den 
mongolischen Freunden fand seinen 
Abschluß In einem großen Konzert. 
Von der Bühne erklangen mongoli­
sche, kasachische und russiche Lie­
der.

Am Konzert .beteiligten sich die 
Verdiente Künstlerin der MVR 
Luwsanshanzyn Zogsolma, der So­
list Awkyin Chablaasch. die , Ver­
dienten Künstler der Kasachischen 
SSR S. Abuseitowa und R. Musn- 
bajew.

Als der Verdiente Schauspieler 
der MVR Zewegshawyn Purew- 
dorsh das Lied „Lenin ist stets mit 
d|r" vertrug, sang der ganze Saal 
•mit.

Freundschaftsabend
Ein. literarisch-musikalischer 

Abend, gewidmet den Tagen der 
mongolischen Kultur In Kasach­
stan, fand In der Pädagogischen 
Frauen-Hochschule statt. Der Abend 
begann mit einer freundschaftli­
chen Unterhaltung der mongoli­
schen Giislc mit den Pädagogen 
und Professoren des Instituts.

In der Aula, zur Zusammenkunft 
mit den mongolischen Freunden, 
erschienen Gelehrte und Schriftstel­
ler, Vertreter der Studentenkollekti­
ve der Universität, der Hochschulen 
für Volkswirtschaft, Fremdsprachen 
u. a.

Über das-Erblühen der Kultur 
des mongolischen Volkes erzählte 
den Anwesenden der Dichter A.

Achmetow. Die Dichter S. Seitow, 
Sh. Omirbekow. S. Shienbajew und 
andere lasen Werke der mongoli­
schen Dichter in kasachischer Spra­
che vor.

Mit einer Danksagung für die 
Gastfreundschaft trat die Verdiente 
Künstlerin der MVR Suwsanshaiu- 
zyn Zogsolma auf. „Die freund­
schaftlichen Begegnungen auf ka­
sachischer Erde festigen noch mehr 
die Beziehungen zwischen der mon­
golischen und kasachischen Kultur", 
sagte sie.

Zum Abschluß gab es ein großes 
Konzert und mongolische, kasa­
chische und russische Lieder ge­
sungen von verdienten Künstlern 
der MVR. (KasTAG)

Käfighaltung
bewährt sich

Der Gcflügelzuchtsowchos „Abal" 
hnt in diesem Jahr schon elf Millio­
nen Eier an den Staat verkauft 
An die zwei Millionen Eier sammel­
ten die Hühnerzflchterinnen Martha 
Steng, Nadeshda Sotnikowa unjf 
Jcwdoklla Jcrshanowa. Die Selbst­
kosten eines Tnuicnds Eier betragen 
in dieser Wirtschaft 43 Rubel — uni 
15 Rubel weniger als kalkuliert 
wurde.

Hier wurde ein mechanisierter Gc- 
flügdstall mit Käfighaltung seiner 
Bestimmung übergeben. Darin be­
treut eine Geflügelzüchterin 10 W) 
Leghühner. Automaten geben das 
Fut(er und Wasser, lesen die Eier 
ein und misten den Raum aus.

Diese fortschrittliche Methode der 
Hühnerhaltung wird in vielen ‘Ge­
flügelwirtschalten der Republik ein­
geführt.

E. WERT 
Gebiet Alma-Ata

HALTBAR
BAUEN

Kampf um den Ehrentitel

Das Staatliche Komitee für Bau­
wesen der Kasachischen SSR prüfte 
die Zustände im Dorfbau der Re- 

- publik. Eine Stichprüfung brachte 
zutage, daß auf einer Reihe von 
Objekten die Qualität des Bauens 
den gegenwärtigen Forderungen 
nicht entspricht. Es kommt vor, 
daß der Entwurf und die technischen 
Unterlaßen, auch die Forderungen 
der Sicherheit bei Erdbeben nicht 
befolgt werden. Verletzungen der 
Bauregeln ließ sich der Baulrusi 
„Alma-Ata—Sdwchosstroi" bei der 
Errichtung von Wohnhäusern im 
Kirow-Sowchos, der Errichtung des 
Kesselhauses im Sowchos „Kok- 
Tjube" und der Geflügelfabrik von 
Abai zu Schulden kommen. Die 
Baurcgeln wurden auch durch die 
Trusts „Jushelcwatormelstroi", d;e 
Bautrustc 'Nr. 1 und 2 bei der Er­
richtung von Elevatoren verletzt.

Das Staatliche Komitee für Bau­
wesen verpflichtete das Ministeri­
um für Dorfbau, für Getreidepro­
dukte und Kraitfutterinduslrie und 
die Abteilungen Investbau der Gc- 
bietsv.ollzugskomitees, die Kontrolle 
über die Qualität des Dorlbaus zu 
verstärken und besondere Aufmerk­
samkeit dem Bau von Objekten des 
Wohnungs- und Zivilbaus in seismi­
schen Gebieten sowie auch demBau 
von Elevatoren und anderen Räum­
lichkeiten zur Aufbewahrung und 
Bearbeitung 
schenken;

des Getreides zu

(KasTAG)

Die Baubrigade aus der zweiten 
Abteilung des Kolchos „XX Partei­
tag" beendet einen neuen Kuhstall.

UNSER BILD: Bestarbeiter 
links) Heinrich Haas, Jakob 
Wilhelm Schonhals und d< 
leiter Heinrich Schwarzkopf.

(von 
Stoll.

Die Mechanisatoren des Sowchos „Progreß" im En- 
bekschllderskl-Rayon des Gebiets Koktschctaw über­
holen die Traktoren und Kombines parallel. Jeden Tag 
verlassen t—2 überholte Maschinen die Werkstätie. Der 
Ablauf der Reparatur im Taktverfahren steht unter der

Aufsicht des Brigadiers der achten Traktoren- und 
Feldbaubrigade Karl Karlowitsch Berger.

UNSER BILD: K. Berger [links] und der Reparatur­
schlosser I. Grlzew.

Foto: W. Kolin

Von überallher kommen Bestellun­
gen. Auch jetzt wieder liegt vor 
dem Direktor der Maßschuhfabrik 
Alexander Posnjakow ein Pack 
Briefe.

„Am Neujahr ist meine Hochzeit 
und da bitte ich mir ein Paar warme 
Stiefelchcn zu machen. Hoffe, daß 
Sie meine Bestellung erfüllen" — 
schreibt Anna Demjanenko aus dem 
Gebiet Tula. Es schreiben auch 
Kunden aus Kiew. Zelinograd uni 
vielen anderen Ortschaften. Und 
wieviel örtliche Besteller kommen 
alltäglich in die Fabrik!

Männerstiefel, Lackschuhe und 
noch zwei-drei Artikel — das war 
alles, was diese Fabrik vor vier 
Jahren produzierte, heute aber sind 
es schon vierzig verschiedene Er­
zeugnisse.

Mit jedem Jahr gibt es immer 
mehr Bestellungen, davon sprechen 
folgende Zahlen: In zehn Monaten 
des vorigen Jahres wurden 9 900 
Paar Schuhwerk hergcstellt, in die­
sem Jahr waren es in derselben 
Zeit 18 249 Paar.

Dieses Werk ist rentabel und hat 
Reingewinn. Für einen Teil dieses 
Geldes wird jetzt ein Kindergarten 
gebaut.

Damit die DienstleislungsarbeiJeil, 
noch besser geführt werden und die 
Qualität der Produktionserzeugnis­
se sich erhöht, wird von der Direk­
tion die ökonomische Stimulierung 
angewandt.

Mißstände beheben
Den früheren Direktor des Holz­

bearbeitungskombinats Sansiubä- 
jew werden sowohl die Arbeiter 
des Kombinats, wie auch die Kun­
den lange in Erinnerung behalten.

Zu seiner Zeit herrschte im Kom­
binat Ordnung und System. Die 450 
Kubikmeter Nutzholz, die hier in 24 
Stunden versagt wurden, markier­
ten drei Brakiercr, erst dann sta­
pelten die Arbeiter die Bretter 
nach Sorten. Diese Ordnung war 
vorteilhaft wie für das Kombinat, 
so .auch für die Kunden. Niemand 
hatte je Einwände in Bezug auf 
die Güte der Kombinatserzeugnisse. 
Das Kombinat war auch durch 
seine Arbeitserfolge berühmt.

Das ist aber jetzt schon ein Aus­
zug aus der Geschichte des Kombi­
nats, so war es vor Jahren.

Gegenwärtig ist Boris Gutow 
Kombinatsdirektor. Seine Ansichten 
stimmen aber nicht im mindesten 
mit denen von Sansiubajew über­
ein. Besonders stand ihm die tech­
nische Güteprüfung im Wege. Auf 
einer Versammlung äußerte sich 
B. Gutow unzweideutig: „Pjotr 
Wassiljewitsch Reschetln bringt 
dem Kombinat nur Schaden.“ Und 
hast Du's gesehen: der 59jährige 
Chef der Güteprüfungsabteilung 
(OTK) Reschetin, der zwei Jahr­
zehnte musterhaft im Kombinat ge­
schafft hatte, wurde seines Postens 
enthoben. Das war sozusagen eine 
Vorbereitungsperiode. Die Brackie­
rer verschwanden ebenfalls und die 
Arbeiter führen jetzt die Sortierung 
nach Gutdünken durch. Der Hol?- 
lagcrlclter Abrnm Furln hat jetzt 
freie Hand: er stellt selbst die 
Güte des Schnittholzes fest, na­

Seiten eines großen
Lebens

Jeden Monat erscheint im Uraler 
Haus für politische Aufklärung eine 
mündliche Zeitschrift „Selten eines 
großen Lebens", die dem 50. Jahres­
tag des Großen Oktober und dem 
lOOjährigen Geburtstag W. 1. Le­
nins gewidmet ist.

Vor kurzem wurde die laufende 
Nummer der Zeitschrift heraus­
gegeben. Die erste Seite war dem 
Thema „W. I. Lenin—Anreger und 

Streng nach dem Plan besuchen 
die Bestellungsannehmerin Maria 
Nemzowa und der Schustermeister 
Rifkat Chismatullin die. Dörfer und 
Farmen der Rayone Sokolowski, 
Mamljutsk und Leninski.

In der Halle, wo das Fußwerk 
repariert wird, arbeitet man jetzt 
nach der Fließbandmethode.

Gut arbeiten alle Hallen, aber am 
besten doch die zweite, ihr Zehn­
monatssoll hat sie zu 150 Prozent 
erfüllt, ihre Produktion ist immer 
höchster Güte, so daß der strenge 
Kontrolleur Tamara Popowa nichts 
zu tadeln hat.

Die Arbeiter dieses Betriebs wol­
len kommunistisch leben und ar­
beiten. Schon zum 25. Oktober 
hatte die Belegschaft ihren Jahrcs- 
plan erfüllt und arbeitet nun für 
das kommende Jahr.

Als einfacher Arbeiter kam 
Johann Brettschneider in die Fab­
rik und heute ist er Hallenleiter.

Meisterhaft arbeiten auch die 
Jungarbeiter. Anatoli Lasarew kam 
in die Fabrik direkt von der Schul­
bank. Man empfing ihn freundlich, 
half ihm, lehrte ihn. in einigen 
Monaten meisterte er den Schuster­
beruf.

Die Belegschaft der Maßschuh- 
fäbrik Ist der Initiator im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Dienst­
leistungsarbeitern im Gebiet Nord­
kasachstan.

J. JAKOB 
Petropawlowsk

türlich nach dem Spruch: „Was 
ich will, das mach ich."

Der Verladekran packt auf ein­
mal bis 350 Bretter und wirft sie 
kreuz und quer auf den Kraftwa­
gen. Jetzt kommt Furin an die Reihe 
und „ropp-zopp" hat er die Güte 
festgesteilt. Er braucht dabei nicht 
einmal einen Blick auf die Bretter 
zu werfen. Natürlich führt solche 
Arbeit zur Unzufriedenheit der Kun­
den und fügt ihnen, wie auch dem 
Kombinat großen Schaden zu.

Am 3. November brachte ein 
MAS-Kraftwagen Bretter auf die 
26 Kilometer entfernte Baustelle 
des „Promstroj” auf der Versuchs­
station. Im Frachtschein, von Fu­
rin unterzeichnet, stand schwarz 
auf weiß: Schnittholz — II Kubik­
meter. davon erster Sorte — 3. 
zweiter und dritter Sorte —6.8 
und vierter Sorte — 1,2 Kubikme­
ter. Der anwesende Baumeister 
stellte fest, daß nur 9 Kubikmeter 
geladen waren und auch mit der 
Güteabschätzung war er nicht ein­
verstanden. Er nahm das Schnitt­
holz nicht an und der Schofför war

lOOOOO LITER MILCH
Die Viehzüchter des Rayons 

Dshuwalinskl. Gebiet Dshamoul. 
haben in zehn Monaten seit Jahres­
beginn 100 000 Zentner Milch abge- 
llcFert. Besondere Erfolge haben 
der Sowchos „Bllikulski". die Kol­
chose namens Klara Zetkin und Ma­
xim Gorki aufzuweisen, die 2—3 
tausend Zentner Milch über den 
Plan lieferten.

Organisator des sozialistischen 
Aufbaus" gewidmet.

Auf der zweiten Seite waren 
Schallplattenaufnahmen der Auf­
tritte W. 1. Lenins wiedergegeben, 
über Laureaten der Lcninprelse 
wurde aut der dritten Seite erzählt. 
Zum Schluß sahen sich die Anwe­
senden Dokumentar- und Spielfilme 
über W. I. Lenin an.

A. LERCHE

Rastlose 
Rationalisatoren

Auf dem Maschinenhof standen 
viele Jahre abgesc’.irlebene Kombi­
nes „S-6". Zur selben Zeit mangel­
te es im Sowchos an Traktoren wa­
gen. Eines Tages verschwanden, 
die alten Kombines. Einige Zeit 
später bekamen die Futterbeschaf­
fer neuartige Traktorenwagen mit 
einer Ladekapazität von 70—100 
Zentner Grobfutter. Ihr Schöpfer 
war Adolf Lening.

Lening arbeitet im Sowchos 
..Tschigirinowski". Rayon Stscher- 
bakty, als Mechaniker für zeit- 
und kraftraubende Arbeiten in der 
Viehzucht. Er ist ein Kenner der 
Landmaschinen und obendrein ein 
unermüdlicher Rationalisator. Un­
längst konstruierte er eine An­
lage für Zubereitung der soge­
nannten Ersatzmilch. Die Kälber­
pflegerinnen sind mit dieser 
Anlage sehr zufrieden, da sie 
ihnen Zeit und Mühe spart. 
Auch die Schofföre haben 
ihm manches zu verdanken. 
Die Einführung seines Rationaii- 
sierungsvorschlags steigerte spür­
bar die Produktivität der Lastwa­
gen beim Getreidetransport.

Seit fünf Jahren fuktioniert im 
Sowchos das ehrenamtliche Büro 
der Rationalisatoren und Erfinder. 
Es vereinigt 15 Neuerer der Sow- 
chosproduktion. Die schöpferische 
Arbeit dieses Büros erleichtert den 
Menschen die Arbeit und spart 
viel Geldmittel.

M. NISHNIK 
Gebiet Pawlodar

gezwungen, sich einen anderen 
Kunden zu suchen oder das zurück­
zufahren. Es dauerte drei Stunden 
bis der Schofför die Fracht an den 
Baumeister Rachimbekow auch vom 
„Promstroj" abiieferte. der noch 
wenig Erfahrung in solchen Sachen 
besitzt. Die fehlenden 2 Kubikmeter 
Schnittholz brachten dem Trust 
„Promstroj" 90 Rubel Schaden.

Die Vertreterin vom Bautrust 
„Altaiswinetzstroj" Taissia Frolowa 
mußte dafür sorgen, daß nicht nur 
genügend Nutzholz auf die Bau­
stellen kommt, sondern daß es auch 
der erforderlichen Güte entspricht.

Sie antwortet aber: „Seid froh, 
daß ihr wenigstens solches Baum- 
material bekommt. Wenn wir es 
ablehnen, so nehmen die anderen 
Bautrusts es mit dem größten Ver­
gnügen. Wir aber sitzen in der 
Patsche."

Dieses weiß B. Gutow nur zu gut 
und hat keine Furcht, daß seine 
schlechte Ware keine Käufer findet.

Die Mißstände aber, die hier 
herrschen, sind schon lange allen 
über und die Kunden verlangen 
von den entsprechenden Organen 
energisch einzugreifen, um schnell­
stens Ordnung zu schaffen.

A, BRUCH 
Ust-Kamcnogorsk

Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb wurden die Melkerinnen 
M. Ditler, R. Mergel. L. Gartuntsch, 
R. Später, F. Gradword, I. Utege- 
nowa und andere, die schon 2500 
Liter Milch je Kuh gemolken ha­
ben. während laut Plan für das 
Jahr 1800 Liter Milch je Kuh 
vorgesehen waren.

W. ADLER

Neues Postamt
Das Zellnograder Stadtpostamt 

ist dieser Tage' in ein neues 
schönes viergeschossiges Gebäude 
aus Beton und Glas übersiedelt, im- 
geräumigen Schalterraum fällt ein 
großes vielfarbiges Bild auf. Es 
nimmt zwei Wände ein und behan­
delt das Thema der mehrere Jahr­
hunderte alten Geschichte des 
Postwesens.

Im neuen Postamt stehen den 
Kunden ein mechanisierter Gcpäck- 
saal. ein großer Schalterraum, eine 
Sparkasse zur Verfügung. Hier gibt 
es auch ein Büffet, eine Rote Ecks 
und verschiedene Diensträum­
lichkeiten.

M. SCHAKENOW
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A-lexander
Brettmann

Der Dichter Alexander Brettmann wurde 19t9 In Moor, an 
der Wolga, geboren. Er verwaiste sehr früh und hatte eine 
schwere Kindheit. 1939 absolvierte Alexander Brettmann die 
Pädagogische Hochschule In Engels. Er arbeitete Jedoch nur 
einlgo Monate als Lehrer und wurde noch Im selben Jahr fn 
die Rote Armee mobilisiert.

Alexander Brettmann kämpfte mH der Waffe In der Hand 
gegen die faschistischen Eindringlinge und wurde In Tiraspol 
schwer verwundet. Nach der Genesung war er beim Bau 
eines Hochofens In Tscheljabinsk tätig. Seit 1946 arbeitet 
Alexander Brettmann In Russajewka, Gebiet Koktschelaw, als 
Mathematik- und Physiklehrer und Schuldirektor.

Das erste Gedicht von Alexander Brettmann wurde 1936 
In der Zeitung „Rote Jugend" veröffentlicht. Später erschie­
nen In den Zeitungen „Rote Jugend". „Lenins Weg" und 
„Junger Stürmer" noch eine Reihe Kindergedichte des jungen 
Dichters. Seine ersten Gedichte nach dem Kriege erschienen 
1961 in der Zeitschrift „Neues Leben". Seither wurden 
dort etwa 70 Gedichte des Dichters gedruckt.

Die Hauptthemen der Werke Alexander Brettmanns sind 
Heimatliebe, Freundschaft der Sowejtvölker und ihr rastlo­
ser Kampf um die Errichtung einer lichten Zukunft.

Wir hoffen, das die nachstehenden Gedichte Alexander
Brettmanns unseren Lesern gefallen werden.

MEIN KASACHSTAN
Ich arbeite und lebe 
in Sowjetkasachstan, 
es eilt im Vorwärlsstreben 
dem kühnsten Traum voran.

Wenn auch unendlich ferne 
von Moskau liegt mein Land, 
bestrahlen es die Sterne 
des Kremls unverwandt.

Ich lieb von ganzer Seele 
dies Land, so stark und schlicht. 
Ich steh ihm bei und fehle 
bei seinem Aufbau nicht.

Wie die Taiga an Wäldern 
ist es an Schätzen reich.
An goldnen Weizenfeldern 
steht es Sibirien gleich.

Bis in den Himmel ragen 
die Kuppen des Tienschan. 
Jetzt braust, wo Steppen lagen, 
ein Ährenozean.

So weit wie seine Grenzen 
ist auch sein Arbeitsschwung. 
Die Schöpferkraft der Menschen 
ist schrankenlos und jung.

Wie das Gebraus der Wellen 
des rastlosen Irlysch 
ist seine Lehensquelle 
so vollblütig ünd frisch.

Wenn ich das Land durchreise, 
Im Herzen jubeln- dann 
die allerschönsten Weisen, 
die es nur singen kann.

Kasachen, Russen, Deutsche 
erbauen hier ihr Glück 
in Eintracht und in Freundschaft 
gemeinsam und geschickt.

Durch fleißge Menschenhände 
sein Reichtum stets sich mehrt, 
das Neue wächst behende 
wie Pilze aus der Erd.

Und Städte, schöne, große 
wie Rudny, Temirtau 
in kurzen Fristen stoßen 
neu aufgebaut ins Blau.

Es ist in aller Munde 
sein Arbeitsheldentum.

Die Welt durchdrang die Kunde 
von seinem Neulandsruhm.

Getreu und unabweichend 
geht es den breiten Pfad, 
den erzfest der Parteitag 
uns jüngst gemauert hat.

Mit Siegen und Geschäften 
stürmt's in den Zeitenlauf 
und baut mit Reckenkräften 
den Kommunismus auf.

Im Schein der hohen Sonne 
strahlt seine Anmut, Zier. 
0 wieviel Glück und Wonne 
gibt’s, Kasachstan, in dir!

Neue Übersetzungen
Rostislaw ARTAMONOW Michail LERMONTOW

ARAUNSERE
Wir lernten es, 

zu träumen und zu echaffen,
Alles:

vom Nagel
bis zum Raumverkehr.

Die 
neunundvierzig 

Sowjetjahre machen 
Geschichte mehr 

als hunderte 
bisher.

Wiegenlied 
einer 
Kosakenmutter

HEIMATDORF
Am grüngelockten Uferhang 
verweile ich oft stundenlang. 
Da rauscht der Fluß, 
da blüht das Tal, 
da singt so schön die Nachtigall.

Vom Tal ziehn herbe Düfte her.
Dort braust das Leben wie das Meer. 
Dort baden warm im Frühlingsschein 
das Lied, das Feld, 
mein Dorf, mein Helm.

Dort lernte ich und wurde groß, 
erstarkte in der Arbeit Schoß, 
dort schaff ich heut 
mit frohem Mut 
und fühle mich so wohl, so gut.

Wohin ich geh, 
wohin Ich fahr, 
den Ort im Herzen Ich bewahr. 
Nach Ihm zieht*; immer mich zurück. 
Hier wohnt mein Lieb, 
hier blüht mein Glück.

VOM GIPFEL DER SINJUCHA
Ich steh' auf der Sinjucha, *j 
hochoben im Azur, 
in buntgewobnem Tuche 
tief unter mir die Flur.

Es reichen mir die Hände 
die Eichen auf den Höhn, 
zu meinen Füßen schimmern 
die spiegelglatten Seen.

Vertraut steht mir zur Seite 
der stolze Ok-Shetpes

*) Berg in Nordkasachstan

fern eilt durch lichte Weifen 
zur Stadt hin ein Expreß.

Die Berge, Seen, die Heide, 
die Wälder und der Strand 
sind meines Herzens Freude, 
ein Stückchen Heimatland.

Ein Windhauch streift, ein warmer, 
leicht über mein Gesicht — 
Wie gern möcht Ich umarmen.
o traute Heimat, dicht

Oktobers
Wahrheitslicht 

die Welt bewundert. 
Es ruft zur Tat

die ganze Völkerochar. 
Es schreitet, wallt

Schlaf nun ein, mein Herzensbübchen, 
Schlaf, mein Kind, schlaf ein. 

Leise schaut der Mond ins Stübchen, 
Schaut za dir herein;

Schaut herein und wiegt gelinde 
Mir mein Bübchen ein.

Bringt ein Märchen meinem Kinde — 
Schlaf, mein Kind, schlaf ein.

Das fünfzigste 
von unsrer Ara 

Jahr.

das zwanzigste Jahrhundert,

Deutsch von Hrrtmtrt BECK

Konstantin SIMONOW

Hörst, du, wie am Terekstrande 
Wild die Welle rauscht?

Sieh dort, wie am Uferrande
Der Tschetschene kuscht;

Seinen blanken Dolch zur Seite — 
Schlaf nur, Engel mein,

Vater ist erprobt im Streite, 
Schlaf, mein Kind, schlaf ein.

DEN SÖHNEN
Wir waren fern. Sah'n Tod und Jammer.
Gewöhnten uns an Krückenstab.
Wir steckten's eigne Haus in Flammen.
Wir trugen Freunde hin zum Grab.
Wer ehrlich mit uns schritt durchs Leben, 
den beugt man nicht — der eher bricht.
Wer könnt uns zwingen zu erbeben, 
was sah'n im Leben wir noch nicht? 
Wir geh'n, wenn keine andre Wahl, 
noch einmal durch des Kampfes Dröhnen 
damit sie niemals, unsre Söhne, 
erleben eines Krieges Qual!

Deutsch von Osker BECK

Kommt die Zeit, wirst du zum reifen 
Manne, der sich wehrt. 

Wirst auch du zur Waffe greifen.
Schwingen dich aufs Pferd;

Näh den Sattel dir in Seide, 
Soll dein Kampfsehmuek «ein — 

Schlaf, da meines Lebens Freude.
Schlaf, mein Kind, schlaf ein.

Ein Kosak im Herzensgründe, 
Von Gestalt ein Held, 

Kommen wird die Abschiedsstunde, 
Ziehst da in die Welt;

Winkst der Mutter aus der Feme, 
Siehst nicht, wie ich wein — 

Hab mein Herzenskind so gerne, 
Schlaf, mein Kind, schlaf ein.

Matwel GRUBIAN

Das Meer
Ein Blatt Papier ließ ich am Ufer fallen.
Mein schönstes Lied verfaßte ich darauf.
Bald sah ich blauer noch die Strömung wallen: 
Die Tinte lösle sieh im Wasser auf.
Ich schrie verzweifelt an des Strandes Schwelle —•
die Stille lärmte, brüllte ringsumher:
..Gebt mir mein Lied, ihr ungestümen Wellen!
Was will damit das bodenlose Meer?
Da wurde trüb die Flut, die Wogen — blasser, — 
just wie im Märchen, das mich oft berückt.
„Ich mach Musik", erwiderten die Wasser.
„Nimm, dummer Junge, dein Papier zurück!"

Deutsch von Fr. BOLGER

ZWEI 3EDICHTE
Michail LWOW

Um Mann zu sein genügt nicht nur zu leben.
Zu Stahl wird längst noch nicht ein jedes Erz. 
Erst mußt im Ofen du zerschmelzen, beben. 
Wie Erz dich selber aufopfern zuerst.

Gewiß, im Juli gehts sich schwer in Stiefeln.
Doch als Soldat zu allein sei bereit:
Vom süßen Frauenkuß bis hin zur Kugel 
Und deinen Mann zu stehn in heißem Streit.

Bereit zum Sterben sein — ist eine Waffe.
Gebrauch sie, wenn bedroht der Heimat Hört. 
Die Männer sterben nicht, wenn sie getroffen — 
Sic leben in Jahrhunderten noch fort.

Einst wollte sein ich Immer nur der Erste.
Schon der Gedanke an den letzten Sitz 
Den Körper heiß durchzuckte bis zur Ferse, 
Als ob getroffen ihn ein scharfer Blitz.

Die Jahre gingen, kam dann In die Vierzig.
Bald war ich .nah, bald wieder fern 
Dem Ziel, dem ich cntgcgcnclltc hitzig. 
Nun ist mlrJilar; Nicht darin liegt der Kern—

ZU sein der Erste in des Tags Gewimmel, 
Doch treu zu dienen auf dem Erdenreich, 
Die schwere Last der Zeilen tragen immer 
Und tragen sie mit allen Menschen gleich.

Deutsch von D. WAGNER

Will dann, ach, in bangen Tagen 
Beten um dein Glück, 

Will die langen Nächte fragen: 
Kehrt er bald zurück?

In der Fremde harren Sorgen 
Und der Sehnsucht Pein — 

Schlaf, noch ruhst du wohlgeborgen, 
Schlaf, mein Kind, schlaf ein.

Will ein Heil'genbild dir geben 
Hab es stets im Sinn, 

Wenn Gefahr dir droht im Leben, 
Stell es vor dich hin;

Gehst gerüstet du zum Streite, 
Denk der Mutter dein. 

Daß ihr Segen dich geleite — 
Schlaf, mein Kind, schlaf ein.

Deutsch von S. ELLENBERG

Dmitri KEDRIN

EIN HERZ
Es fleht vor dem Mädchen der brave Kosak: 
— Wann wirst du mich lieben, Oksana, nun sag! 
Mein Säbel ist scharf, und für dich, wenn ich woUt', 
erkämpfe ich Rubel, Zechinen und Gold! — 
Sie spielt mit dem Zopfe und antwortet stolz: 
— Das hat mir verraten die Alte im Holz.
Sie hat prophezeit, daß die Werbung gelingt 
nur dem, dtr das Herz seiner Mutter mir bringt 
Ich brauch weder Rubel noch anderes mehr, 
bring mir nur das Herz deiner Mutter hierher. 
Hab ich seine Ascho mit Hopfen gebraut, 
so trink ich das Tränklein und werd' deine Braut — 
Da wird der Kosak so beklommen, verstört, 
daß er nichts mehr ißt und auch nichts mehr verzehrt— 
Er schneidet das Herz seiner Mutter heraus 
und reitet damit zu dem Liebchen nach Baus. 
Er eilt, daß der Wind um die Obren ihm saust 
und trägt sein Geschenk in der zottigen Faust 
Doch plötzlich wird's dunkel vor seinem Gesicht, 
er stürzt auf der Treppe, kann halten sich nicht.
Da fragt, auf die Schwelle gefallen, das Herz: 
— Tut's weh dir. mein Söhnchen?
Nun sag, wo es schmerzt. —

Schönheit

Verzage nicht!
Verstummt ist am Feldrand 
der Lärm der Motoren, 
verklungen das Trillern 
der Lerche im Blau;
die Erd' hat den schmuckgrünen 
Teppich verloren, 
der Himmel ward wolkig, 
und trübe und grau.

Wie schwer ist's, zu sehn, 
wie die Blätter verwelken, 
wie Gräser verdorren 
im kraftlosen Strahl, 
wie Dosen und Astern, 
Kamillen und Nelken 
hinsterben im stillen, 
verödeten Tal.

Doch soll das, mein Herz, 
dich so tief nicht verdrießen, 
dich nicht überfluten 
mit Trauer und Leid — 
das herbstliche Welken 
verheißt neues Sprießen, 
denn das ist der ewige 
Wandel der Zeit.

Zugvögel
In schwarzgrauen Höhen, 
in flüchtigen Scharen 
von Lande zu Lande 
die Zugvögel ziehn. 
Sic trotzen den Meeren, 
Gebirgen und Wüsten, 
weil sie vor dem Winter, 
dem eisigen fliehn.

Das Wandern der Vögel. 
kann niemand verhindern. 
Es lockt sic der Süden, 
das sonnige Land. 
O, laßt sie nur fliegen, 
sie kommen bald wieder, 
beschwingt von der Sehnsucht, 
zum heimischen Strandl

Das Menschenherz
An Stärke gleichst du einem Recken, 
bist ruhlos wie der Zeiten Lauf, 
der steile Pfad kann dich nicht schrecken, 
du strebst im Sturm zum Gipfel auf. 
So lebenssprühend wie der Frühling, 
so fest und stark wie Stahl und Erz, 
ein ganzes Weltall voll Gefühlen 
birgst du, o edles Menschenherzl

Der Winter Ist da... Zeichnung von N. Galiasharow

Auf der russischen Bäurinnen rauhem Gesicht, 
bei den Weibern Rjasans, die in glühender Sonne 
ihre Garben gedroschen, begegnete ich 
diesem Stolz auf der Stirn von Leonardos Madonnen.

Bei den zottligen Bengels, die hüten das Vieh 
und mit Schlingen nach Saatkrähen lauern im Felde, 
sah Ich oft in den Augen das Himmelblau, wie 
auf vergeistigtem Tuen Wassnezowscher Gemälde.

Dieser Treidler — die Füße entblößt — er verließ 
seine Schute und schritt In den Rcplnschen Rahmen... 
Ja. jetzt weiß Ich: das alles, was Schönheit heißt, ist 
nur ein Strahl jener Sonne, die Rußland mit Namen.

Blind war Horner und taub Beethoven. 
Demonsthenes nicht sprachgewandt. 
Doch hat sich jemand so erhoben, 
daß er wie sie die Kunst verstand?

Doch will uns der Pedant belehren, 
nur dem sei hold der Schöpfergeist, 
der scharf zu sehen, fein zu hören 
und fließend zu parlieren weifll

Für sie, die unbegabt geboren.
gibt’s wohl zuletzt nur ein Gesetz:
Wer schaffen will, braucht lange Ohre« 
und einen Mund, der endlos schwätzt

Deutsch von Bert BIENEMANN

HERRLICHES 
NATURBILD
Herrliches Naturbild, 
wio bist du mir traut: 
weißes Feld im Urbild, 
Vollmond niederschaut,

Afanassl FET

Licht der hohen Stern«, 
und der Schnee verklärt, 
einsam in der Ferne 
noch ein Schlitten fahrt.

Deutsch von Oskar BECK
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Neues aus Wissenschaft und Technik l
Düsenflugzeug landet 
auf Erdpisten

Moskau. (TASS). Ein Düsenflug­
zeug, das von Erdpisten startet und* 
landet, ist unter Leitung des be­
kannten sowjetischen Flugzeugkon­
strukteurs Alexander Jakowlew 
konstruiert worden. Diese nèu». 
Fluggastmaschine macht Jetzt die 
ersten Flüge. Der Apparat hab die 
BczeichriMig „Jnk-dO" erhalten.

Das Flugzeug hat drei Motoren 
jtn Rumpfheck: der eine Motor ist 
innerhalb des Rumpfes aufgestellt, 
die zwei anderen sind auf Seiten­
gondeln installiert.

Für das Starten und das Landen 
des Flugzeugs genügt eine Piste 
vön 600 bis 700 Meter Länge unJ 
zwar sogar beim Ausfall eines der 
Motoren. Die Rollstrecke der 24- 
SHzigcn Maschine macht nur 300 
bis 350 Meter aus. ihre Höchstge­
schwindigkeit beträgt 750 Stunden­
kilometer. ihre, normale Flugweite 
600 Kilometer.

Die neue Maschine ist für örtliche 
Fluglinien, für solche Flugplätze 
bestimmt, die keine Betondecke ha­
ben. Es ist luftstetig und einfach 
zu steuern. ____

Geheimnisse 
mittelasiatischer

Taschkent. (TASS). Eine wissen­
schaftliche Hochgebirgsstation von 
Taschkenter Gelehrten wird ermög­
lichen. die Geheimnisse der •mittel­
asiatischen Gletscher zu lüften. Die 
Station wurde auf dem Abramow- 
Gletscher 3 800 Meter über dein 
Meeresspiegel aus vorgefertigten 
Bauteilen ttiif Schaumstofferwär- 
mung samt einem Dieselkraftwerk 
erbaut, wobei alle Baustoffe mit 
Hubschraubern dorthin gcbrae.nt 
wurden. Im Laute des ganzen Jah­
res sollen dort Forschungen nach

Gletscher
dem Programm des internationalen 
hydrologischen Jahrzehnts vorge­
nommen werden.

Diese Forschungen - werden er­
möglichen. die Frage zu beantwor­
ten, ob die mittelasiatischen Glet-, 
scher wirklich allmählich ver­
schwinden. Diese Frage hat große 
praktische Bedeutung: von den 
Feuchtigkeitvorräten im Geoirgc 
hängt das Schicksal des bewässer­
ten Ackerbaus dieses Gebiets ab. der 
Hauptlieferant der sowjetischen 
Baumwolle ist.

Diese neue automatische Linie für 
das äußere und innere Schleifen 
von Lagerringen höchster Genauig­
keit kann man auf der im Moskauer 
Park „Sokolniki" eröffneten Aus­
stellung von Präzislonswerkbänkcn, 
Pressen, Gießmaschinen und Werk­
zeug sehen.

Die Konstruktion dieser Linie wur­
de vom Moskauer SKB 6 erarbeitet

und vom 
ges'oüt.

Werk „Stankolinija” her-

Fofo: W. Jegorow 
(TASS)

SO NN TA GSGE8PRÄ CH

Das genügt uns nicht

EIN HYPNOLOGE ALS ZEICHENLEHRER
„Das Novemberheft der Zeit­

schrift „Snanije—Sila" bringt einen 
Beitrag des Arztes W. Raikow über 
die neusten Errungenschaften der 
Hypnopädie. Mit Erlaubnis der 
Zeitschrift vermittelt die Presse­
agentur Nowosti (APN) diesen Ar­
tikel mit einigen Kürzungen.

Kann man unter Hypnose zeich­
nen lernen? Die Erfahrung lehrt: 
Ja! Sogar besonders schnell und 
gut. Der hypnotische Zustand äh­
nelt dem Schlaf, doch ist der 
Mensch in diesem Zustand überaus 
suggestionsempfänglich, wodurch 
alle psychischen Vorgänge leicht 
gelenkt werden können.

So haben wir in einer Reihe von 
Experimenten die zeichnerischen 
Fähigkeiten unserer Studenten un­
tersucht

Die jungen Leute wurden in einen 
hypnotischen Zusfand versfctzt, 
daraufhin flößten wir jederu ein. er 
hätte sich in einen großen Künstler 
„verwandelt". Dann fordetleh wir 
von ihnen (die sich nie zuvor mit 
dergleichen beschäftigt hatten!, 
daß sie einen Menschen nach der 
Natur zeichnen.

Das Wunderbarste war nun die 
persönliche Wandlung der ..Ver­
wandelten". So wurde beispielswei­
se eine Studentin, die sonst immer 
höchst lebenslustig war, plötzlich 
vollkommen von ihrer Tätigkeit 
..gebannt". Ihre Augen starrten auf 
das Modell, sie war ganz Konzen­
tration. Sie empfand nur eines — 
nämlich, daß sie eine berühmte, von 
Schülern, Gehilfen und Modellen 
umringte Künstlerin sei. von der 
alle ein Meisterwerk erwarteten. 
Die Zeichnung, die unter ihren Hän­
den entstand, erwies sich wirklich 
als das Beste, was ein Mensch ih­
res ästhetischen Entwicklungsnive­
aus liefern konnte.

An den Experimenten nahmen 
20 Personen teil, die je 5—20 Ver­
suche durchmachten.

Je länger und öfter sich die 
Teilnehmer in der Kunst übten, de­
sto gediegener wurden begreiflicher­
weise ihre Leistungen. Doch kam 
es dabei selbstredend auch auf indi­
viduelle Veranlagung an—aller­
dings gibt es wohl kaum Menschen, 
die überhaupt keine künstlerische. 
Fähigkeit besitzen. Wie zu erwarten 
war, erwiesen sich die jungen Leu­
te zwar als unterschiedlich begabt, 
doch zeichnete ein jeder während

der letzten Versuche unvergleichlich 
besser als während der ersten, ja 
oft hatte sich bereits ein unverkenn­
barer individueller Stil herausge- 
bildet. .

Sämtliche Teilnehmer bezeugten 
von nun an ein lebhaftes Interesse 
für Malerei und Zeichnen. Schon 
nach den ersten Versuchen verspür­
ten' sie das Verlangen, auch zu 
Hause zu zeichnen, ja dieses Be- 
streben wurde in einigen Fällen ge­
radezu zur Besessenheit! So ge­
schah es beispielsweise mit unserer 
begabtesten Studentin, Alla Sch. 
„Alle meine Gedanken gelten jetzt 
der Kunst", sagte sie später. „Ich 
kann nicht mehr Physik studieren, 
meine ganze Freizeit widme ich dem 
Zeichnen." Ich möchte betonen, 
daß auch Alla nie zuvor gezeichnet 
hatte. Man kann an ihren Arbeiten 
verfolgen, wie sicher und gleich­
mäßig sich ihre natürliche Bega­
bung während der Versuche entwik- 
kelte. An ihren letzten Zeichnungen 
besticht die Plastizität der Form, 
das unfehlbare Gefühl für das Schö­
ne.

Das unter Hypnose erworbene 
Können verankert sich. Es kam so­
gar vor, daß,die später, im wachen 
Zustand, geschallenen Zeichnungen 
noch besser waren als selbst die 
letzten während der Versuche ent­
standenen Sachen.

Als Kontrolle diente uns eine 
Reihe von Experimenten an wachen 
Studenten, die auch vorher nie hyp­
notisiert worden waren. Dabei stell­
te es sich heraus, daß in den 10— 
15 Sitzungen fast keinerlei Verbes­
serung im Zeichnen nach der Na­
tur erzielt werden konnte, ja in 
einigen Fällen nahmen sich die 
späteren Zeichnungen sogar nach­
teilig im Vergleich zu den früheren 
aus.

Die psychologischen Vorteile 
des Unterrichts im hypnotischen 
Zustand — mit „Verwandlung" — 
entstehen durch die Beseitigung al­
ler Hemmungen. Bekanntlich be­
hält der Mensch gerade das am be­
sten, was er mit seinem eigenen 
Verstand erkannt und gefunden hat 
—darauf wies seinerzeit auch Wru- 
bel hin. Nun gewinnt aber die im 
hypnotischen Zustand aufgenom­
mene Information mit der Zeit die 
Form von eigenen Gedanken. Nach 
8 oder 10 Versuchen geht die quan­
titative Anhäufung von Informa­

tionen sprungartig in qualitatives 
Wissen und Können über, und der 
Mensch, der sich an die Hypnose- 
Eingebungen gar nicht mehr erin­
nert, entdeckt plötzlich ein neues 
Talent in sich. Es scheint ihm, als 
liege die Lehrröutine bereits hinter 
ihm. vor ihm aber ein selbständiger 
Weg in der Kunst. Dies aber ist 
psychologisch sehr wichtig.

Es ist dabei entscheidend, daß 
die Teilnehmer die Worte des Arz­
tes nicht passiv aufnehmen, sondern 
auch selber in einer bestimmten 
Zielrichtung handeln. Die Aneig­
nung von Fertigkeiten ist hier ein 
aktiver, ja superaktiver Arbeitspro­
zeß. In anderthalb Jahren ließ sich 
übrigens mit Bestimmtheit feststel­
len, daß die Experimente durchaus 
positiv auf die psychische Gesund­
heit der Teilnehmer einwirken.

Wir hatten in unserer Praxis kei­
nen einzigen Fall einer nachteili­
gen Auswirkung auf die Gesund­
heit. Ganz im Gegenteil. Jede har­
monische Entwicklung und Vervoll­
kommnung der psychischen Vorgän­
ge ist ein doppelter Prozeß: einer­
seits Konzentration auf die Arbeit, 
andererseits aber auch gewisser­
maßen Konzentration auf die Er­
holung. Während unserer Versuche 
erwarben alle Teilnehmer die Fä­
higkeit. „sich aktiv zu erholen", 
d. h. durch Autosuggestion Müdig­
keit und Kopfschmerzen zu beseiti­
gen. Somit hat sich ihre psychische 
Refueatiopsfähigkeit erhöht.

Kann es bei .hypnotischen Ver­
suchen zu psychischen Traumata 
kommen? Gewiß, aber nur. wenn 
die Experimente von Dilettanten 
ausgeführt werden. Laienversuche 
mit Hypnose sind stets gefährlich. 
Deshalb ist jegliche Anwendung 
von Hypnose durch Nichtärzte 
in der Sowjetunion gesetzlich ver­
boten. An unseren Experimenten 
nehmen ausschließlich gesunde 
Menschen teil, und eine ständige 
ärztliche Beobachtung ist gewähr­
leistet.

Ist der mögliche Anwen­
dungsbereich dieser Methode nicht 
viel weiter, als wir uns gegenwär­
tig überhaupt vorstellen können?

Ich glaube, cs wäre verfrüht, auf 
diese Fragen schon heute eine ein­
deutige Antwort zu geben.

(APN)

Schachturnier 
zwischen... Maschinen

Moskau. (TASS) Das erste 
Schachturnier zwischen — Eiektro- 
nenrechenmaschincn der Sowjetuni­
on und der USA hat begonnen. Da; 
ist übrigens nicht nur und nicht so 
sehr ein Kampf zwischen Maschi­
nen- wie ein Wettbewerb zwischen 
Mathematikern, die für. diese Ma­
schinen Programme zusammenge­
stellt und ihre Logik ausgearbeite' 
haben. Die Sowjetunion ist durch 
ein Kollektiv von Mathematiker? 
des Instituts für experimentelle und 
theoretische Physik (Moskau) ver­
treten. Die Farben der amerikani­
schen Mathematik verteidigen Fach­
leute von der Stanford-University.

Die Wohlerzogenheit und der sogenannte gute Ton 
sind heute oft Gegenstand von Zeitungsartikeln. Neu­
lich brachten die „Iswestija" einen Beitrag von W. £•>- 
louchin, „Lassen wir Formalitäten beiseite", in dem es 
einleitend heißt:

„Manchmal erlaube ich mir folgendes Experiment: 
Wenn ich in der Tür einer Frau begegne, mache ich 
nicht — entsprechend dem Beharrungsvermögen — 
einen entschlossenen Schritt vorwärts, so daß sie kaum 
Zeit findet auszuweichen, sondern trete im Gegenteil 
einen Schritt zurück und zur Seite und gebe ihr somit. 
die Möglichkeit, zuerst die Tür zu passieren...'

Wenn das genügt, um als eine Autorität in Fragen 
der Wohlerzogenheit und des guten Tons aufzuireten, 
dann ist es wirklich die höchste Zeit, diese Fragen 
gründlich zu besprechen. Versuchen wir also, unseren 
Standpunkt darzulegen.

Ich will mich dabei nicht auf den Umstand berufen, 
daß es mir auch versuchsweise niemals einfâllt, einer 
Frau den Vortritt zu verwehren. Und ich bin durchaus 
nicht der Ansicht, daß ich mich dadurch in meinen 
Bekanntenkreis von anderen Männern unterscheide. 
W. Solouchin möchten wir nur empfehlen, aus seinem 
Experiment eine feste Angewohnheit zu machen, und 
dann mag er ruhig weiterexperimentieren. Hier ist so­
mit alles klar.

Weniger klar ist die Sache mit einem anderen Bei­
spiel. das ebenfalls in diesem Artikel angeführt wur­
de. Es wird von einem Mann erzählt, der zu einem 
Abendessen eingeladen war, sich dort an den Tisch 
setzte, einen Kamm herauszog und sich zu kämmen be­
gann. Danach wurde der Unglückliche nie mehr zu 
Tisch geladen.

Über diesen peinlichen Vorfall läßt sich reden. Na­
türlich ist es nicht schön, sogar unanständig, sich am 
Tisch zu kämmen. Wenn aber schon nur die strikte 
Einhaltung des guten Tons darüber entscheidet, ob der 
Betreffende in diese Gesellschaft, in diesen Kreis paß', 
so spricht das nicht zugunsten eben dieser Gesell­
schaft. Als W. Kornienko in Nishni-Nowgorod einst­
mals den jungen Maxim Gorki zu Gast lud. haben die 
guten Manieren des letztem dabei wohl kaum den Aus­
schlag gegeben.

Gute Manieren sind natürlich erwünscht und wohl 
dem, der sich in Gesellschaft richtig benehmen kann. 
Und es ist zu begrüßen, daß man sich hente darüber 
Gedanken macht. Auch die weiteren Ausführungen 
W. Solouchins in dem oben erwähnten Artikel kann 
man im allgemeinen nur gutheißen.

Doch dürfen wir bei unseren Debatten über den gn- 
ten Ton das Wesentliche dieser Sache nicht außer acht 
lassen. Es gab früher in unserem Lande- - und in den 
kapitalistischen Ländern heute noch — eine sogenann­
te vornehme Gesellschaft, der anzugehören, sich zu 
ihr zählen zu dürfen, der ewige Wunschtraum jedes 
Spießers war. Kennzeichnend für flie vornehmen „Leu­
te" waren Wohlstand — wenn auch oft nur ein vor­
getäuschter! — und selbstverständlich gute Manieren 
Das eigentliche, innere Wesen des Menschen, der 
Mensch selbst galt nichts.

Die wirklich fortschrittlichen Menschen der damali­
gen Zeit—revolutionäre Demokraten, die sich mit den 
Problemen der menschlichen Gesellschaft beschäftig­
ten. entlarvten erbarmungslos diese zur Schau getra­
gene Vornehmheit, weil sich hinter derselben jede 
Niederträchtigkeit bequem verstecken konnte. ..Der 
Schein trügt", sagt der Volksmun.l und trifft damit 
oft ins Schwarze.

Erlauben Sie mal, wird nun mancher sagen, heute 
sind doch ganz andere Zeiten, andere Verhältnisse' 
Ganz recht, und eben deshalb muß auch unsere Ein­
stellung zu den Fragen des Äußeren der Gesellschaft 
eine andere sein. Es genügt nicht, uns gute Manieren 
anzueignen, um uns bei einer Auslandsreise in der Öf­
fentlichkeit nicht zu blamieren, jene guten Manieren, 
die im Laufe der Jahrhunderte in allen Volksschichten 
—nicht nur in den oberen! — ausgearbeiiet wurden. 
Nein, wir müssen die Regeln des guten Tons, unter Be­
rücksichtigung alles-Neuen, echt Sozialistischen in 
unserer Gesellschaft überprüfen und vervollkommnen. 
Unsere Gesellschaftsordnung ist allen früheren weit 
voraus. Und eine rein äußerliche Vornehmheit kann 
uns nicht befriedigen. Sie muß der Ausdruck einer 
innerlichen, wahrhaft menschlichen Vornehmheit sein 
die den neuen Menschen der sozialistischen Gesellschaft 
von allen anderen unterscheidet.

Vielleicht hat ein in der Stadt aufgewachscnes 
Schoßkind im allgemeinen mehr Gelegenheit, sich gute 
Manieren anzueignen als. sagen wir mal, ein Trakte­
ristensohn aus Roshdestwenka oder Kummkul. Und 
zweifellos ist uns ein guter Arbeiter, der sich au: 
Eßtisch nicht kämmt, angenehmer als ein anderer- 
ebenso guter Arbeiter, der diesen Verstoß gegen den 
guten Ton begeht. Aber auch der letztere ist mir 
hundertmal lieber als jeder noch so vornehme Tauge­
nichts und Nichtstuer!

Alex SCHOLZ

DISTELN AM WEGRAND:

Don Juan aus Karabidai
Don Juan war ihm weit überle­

gen. doch David Krämer eitert ihm 
fleißig nach. Die erste Frau gefiel 
ihm auf .einmal nicht mehr.

Krämer trank oft. randalierte 
und verließ schließlich die Famii c 
ganz. Wie die Frau nun mit dem 
Kind fertig wurde, darum sorgte er 
sich nicht. Er hatte schon eine an­
dere im Auge und machte sich die 
Bahn frei. Zwar versuchten die 
Nachbarn ihm Vernunft einzureden, 
wiesen ihn zurecht doch alles war 
vergeblich. Die Parteiorganisation 
rührte diese Tragödie nicht: Die 
Mitgiiedsbciträge bezahlte der 
Kommunist Krämer und damit ba­
sta.

Agafja Pimenowa, der er dann 
eifrig den Hof machte, war eine gu­
te Arbeiterin, immer sauber und 
aufgeräumt, wohlwollend im Um­
gang mit den Menschen. David 
verfolgte sie unaufhörlich, wandte 
seine ganze Beredsamkeit auf. 
Nicht umsonst sagt man: Steter 
Tropfen höhlt den Stein, — Agafja 
gab nach.

Die erste Zeit konnte Krämer sei­
ne neue Frau gar nicht genug lo­
ben: Goldene Hände habe sie, einen 
hellen Kopf auf den Schultern und 
ein Herz, daß man es gar nicht sa­
gen kann. „Mein ganzes Leben 
träumte ich von so einer Frau!" ric! 
er begeistert aus.

Sic lebten wirklich wie ein Paar 
Täubchen und die Leute glaubten 
schon, daß seine erste Ehe tatsäch­
lich eine Fchlehe gewesen sei.

Nachdem Agafja ihm ein Kind 
geboren hatte, wurde David unru­
hig, mürrisch, immer öfter trank 
er und hatte bald dies, bald jenes 
an Agafja auszusetzen. Er beschul­
digte sie solcher Vergehen, von de­
nen sie keine Ahnung hatte. Als 
aber dann auch noch das zweite 
Kind auf die Welt kam. war cs mit 
dem Frieden ganz aus. Klappte bei 
ihm in der Brigade etwas nicht, so 
war die Frau schuld, hatte er zuviel 
oder zu wenig getrunken, so mußte 
diese wieder herhalten.

Agafja hielt es nicht mehr aus. 
wandte sich an das Partei- und Ge­
werkschaftskomitee um Hilfe, die 
aber tadelten David nur leicht und 
baten ihn; sich doch zusammenzu- 
nehmen. David hörte sic ruhig an. 
nickte bejahend mit dem Kopf 
ging seinen eigenen Weg. Er spürte 
jetzt, daß ihm von der Öffentlich­
keit keine Gefahr drohe, und er also 
ungestraft sein Spiel weitertreibaa 
könne.

Olga Lagunowa, eine Melkerin 
aus der Nachbarsiediung, hatte ihm 
seine Ruhe geraubt und zu ihr lenk­
te er nun seine Schritte. Olga woll­
te ihn erst gar nicht anhören, aoer 
Krämer spielte so vortrefflich den 
Unschuldigen, schwärzte seine 
Frauen so an, scharwenzelte so 
lange um sie herum, bis sie dem 
vierzigjährigen Schürzenjäger auf 
den Leim ging.

Schnett hatte er die Brigade

einem anderert übergeben und ade. 
Um jegliche unangenehmen Ge­
spräche zu vermeiden, verließ er 
mit seiner neuen Erwählten flucht­
artig den Sowchos und übersiedelte 
in den benachbarten Rayon Uspen- 
ka.

Es verging ein Monat, dann noch 
einer, und... plötzlich über Nacht 
tauchte er wieder in Karabidai at:i. 
nur ohne Olga, die er von Haus und 
Hof gerissen und nun schäm- und 
gewissenlos im Stich gelassen hat­
te.

Jetzt warf er sich Agafja vor d:e 
Füße, bat utn Verzeihung, schwor 
und beteuerte, daß sie seine Ein­
ziggeliebte sei und bleibe, daß er 
jetzt von allem Übel geheilt sei.

„Und wie steht cs mit jener?“ 
erkundigte sich Agafja.

„Mit Olga? Hol sie der Teufel! 
Ich liebe nur dich und will von kei­
ner anderen mehr wissen.“

Ein Frauenherz ist eben_ kein 
Stein. Zudem noch — seine Kinder. 
Agafja ließ sich überreden.

Im Sowchos wurde er mit offenen 
Armen empfangen. Die Direktion 
vertraute ihm sogar wieder seine 
alte Brigade an. Da er aber „ver 
gessen“ hatte, sich im Partei- uid 
Gewerkschaitskomitee zu melden, 
fuhren die Leiter dieser Organisa­
tionen Andrejew und Moljanow 
selbst zu ihm.

Die,Unterredung war ja nicht ge­
rade angenehm für Krämer, aber

dennoch erträglich. Er versprach, 
sich zu bessern, der vorbildlichste 
Brigadier und Familienvater zu s-'n 
und bat sein Benehmen aui Ver­
sammlungen nicht zu behandeln.

Auch das war wieder eine grotxs 
Lüge: Schon mehr als ein halb--s 
Jahr muß der Parteisekretär all­
monatlich in die Brigade fahren, um 
Mitgliedsbeiträge von Krämer zu er­
halten. Der Gewerkschafisorgan!s.T4 
tion zahlt er überhaupt nichts, dazu 
hat er niemals Geld, dafür aber fin­
det er immer genug für eio 
Schnäpschen.

Moliers Don Juan mußte srin 
Sünderleben im Feuer lassen, dem 
Don Juan aus Karabidai droht 
nichts. Oder vielleicht doch?

Was sagt die Parteiorganisat'o  ̂
des Sowchos dazu.

M. NISHNIK 
Rayon Stscherbakty, 
Gebiet Pawlodar

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
■ Leser

FERNSEHEN
am 27. November

11.00 Pionierfernsehjournal „Pio* 
nierleben"

11.25 Kurzfilmstreifen „Neueg 
Hockeyschläger"

11.35 Kindersendung „Neue Büch­
lein"

11.45 Fernsehauiführung „Pawi'Tt 
Morosow"

19.00 Fernsehncuigkeiten „Der Pia* 
net auf dem Bildschirm"

19.10 Kinojournal „Sowjelsport* 
Nr. 9.

19.20 Spielfilm „Doppelt soviel odeff 
nichts" (2. Serie)

20.30 Konzert „Abend alter RWnarw 
zen"

40. Fortsetzung

Schlüter antwortet leise, aber heftig. „Dann werden 
sie eben nächste Woche feiern. Vielleicht kann auch 
ein anderer einspringen," Er gibt ihr die Examenbö­
gen zurück. Schon wehdet er sich zum Gehen, da sieht 
er die drei, die nicht alles verstanden, aber begriffen 
haben. Schlüter kehrt sich Irene und den beiden jun­
gen Männern zu: „Ich bitte um Entschuldigung. Es 
tut mir leid. Wirklich."

Im Arbeitszimmer seiner Villa kann sich Schlüter 
endlich ungestört mit seinem Gast unterhalten.

„Warum sind Sie hier, Mahnel?"
„Gute Neuigkeiten für Sie und hier ein Brief von 

Ihrem Freund Jonkers."
Schlüter ist es. als hörte er Wölfchen» leise Stim­

me: „Lieber Freund! Deine Briete sind für mich immer 
Oasen und Deine Wünsche sind mir Befehl. Mengütz 
ist tot: Auch unser Prozeß ist endgültig gestonien. 
Storch konnte keine Schuld nachgewiesen werden. 
BefehlsnotstajTdf Er ist jetzt |n gleicher Position bei 
Höchst. Sei gegrüßt von Deinem ständig für Dich wir­
kenden Freund Wölfchen, den Du Undankbarer zuwei­
len Mephisto schimpfst."

Schlüter konzentriert sich wieder auf seinen Gast.

Mahnel sicht an der Tür, hinter der eine Treppe nach 
unten führt. „Privatlabor!—Nicht übel!"

Schlüter faltet den Brief zusammen. „Angenehme 
Neuigkeiten, Mahnel, daß die Himmlerschen Störche 
bei euch wie im Himmel leben. Das habe selbst ja 
ich begriffen. Daß ein neunzigjähriges Fossil sich 
den Naturgesetzen beugen muß, trotz Reichtum und 
Gewächshausozon? Wo sind die Neuigkeiten?"

„Daß Jonkers und ich jetzt die einzigen Treuhänder 
des Vahlberg-Vermögens sind. Daß über Ihren Skan­
dal Gras wächst, ja, daß intern das Klima Ihnen ge­
genüber freundlicher wird."

„Wirklich zu freundlich!"
„Daß Sie in zwei bis drei Jahren zurückkehren' kön-

I neu, um Ihr Erbe doch noch anzutreten."
Schlüter winkt ab. „Der Ruf kommt von so weit 

her... das Vahlbergsche 'Erbe...", er tippt sich an die 
Brust, „erweckt kein Echo mehr."

.Sie haben Ihr Leben auf dieses eine Ziel ausgerich­
tet."

„Ich bin ein Mensch mit einem begrenzten Ziel ge­
worden. Ich bin begrenzt nützlich und ich. bin begrenzt 
zufrieden. Ich lebe auf einer Insel, In einem Land, das 
ein einziger Bauplatz ist."

„Ein Mann Ihrer Qualität, Schlüter, In einer unter­
ordneten Stellung, in einem altmodischen Betrieb — 
einem chemischen Museum! Allein .unser Lenox-Bud- 
get für Grundlagen- und Industrieforschung ist grö­
ßer, als der entsprechende Posten ihrer ganzen DDR."

„Sie sind ein kluger Mann, lieber Manuel, aber die 
Entwicklung hier verstehen. Sic .so gut wie ein Maul­
wurf den Segelsport."

Mahnel steuert auf das Thema, das Ihn eigentlich 
hergeführt hat. „Ich mag mich täuschen. Vielleicht 
unterschätzt man bei uns ihre Möglichkeiten. Es gibt 
da ein Gerücht, das uns ein wenig beunruhigt." Schlü­
ter blickt interessiert auf. „Man will hier angeblich 
die gesamtdeutsche Chemiestruklur ändern?"

„Es gibt keine gesamtdeutsche..."
Mahne) fällt ihm ungeduldig Ins Wort: „Es gab 

sie. Die IG-Farbcn hatten sämtliche Chcmlebelriebe 
Deutschlands zu einer harmonischen Struktur zusam­
mengeschweißt. Einer der Gründe für unsere Weltgel­
tung. Es gab ein Abkommen nach dem Krieg,' daß 
die Struktur erhalten wird."

„Ein Abkommen zwischen der Bundesrepublik und 
der DDR?"

„Unsinn.”
„Zwischen Lenox und Thalstadt?"
„Ein ungeschriebenes Abkommen. Wir haben uns 

vergrößert im Rahmen der Struktur. Und hier hat man 
sich auch vergrößert im Rahmen .der Struktur. Jhr pro­

duziert das Rohprodukt für die Kunststoffe. wir haben 
sie veredelt. — Reden wir jetzt nicht über Einzelhei­
ten. Das Gerücht besagt, die Zone wolle das Abkom­
men nicht einhalten."

, Und deswegen haben Sie bei mir Station gemacht. 
Mahnel?"

„Wissen Sie etwas davon?"
Schlüter schüttelt den Kopf. „Ein Mann in unterge­

ordneter Stellung...?"
„Mit einflußreichen Freunden.”
„Sie sind an der falschen Adresse."
„ich kenne sonst niemand, der mit einem Mann wie 

Demmin—einem Mann des inneren Kreises — per­
sönlichen Umgang, pflegt."

Frau Holter öffnet die Tür und schiebt geräuschlos 
den Teewagen mit Eiern im Glas, Salatscliüsseln, 
köstlich zubereiteten WeiObrotschnitten, Obst und Ge­
tränken ins Zimmer. Mahnel hat sie nicht bemerkt, 
und Schlüter beachtet sie nicht. '

„Vielleicht könnten Sie meine Sorge zerstreuen, daß 
dieses Gerücht nicht..." Mahnel ist zusammengefahren, 
da er Frau Holter hinter sich hört.

Schlüter unterbricht Mahnel: „Es gibt, hier Leute, 
die mir vertrauet, und cs gibt andere, die mich für ein 
Trojanisches Pferd liajlcn.” >

Frau Holter hat eine zweite Tasse mit Tee gefüllt 
und fragt den beunruhigten Westdeutschen: „Ein 
Stückchen oder zwei?"

„Wie bitte?.. Danke!"
„Gar keinen Zucker, Herr Professor?"
„Eins bitte." ■ - ' ;
Schlüter spricht während des kleinen Zwischen­

spiels weiter: „Es .gibt Mich ein paar nlte Herren, die 
mich schneiden. Für’ sic bin ich der Westflüchtling, 
der. Verräter an den großen IG-Fnrbcn, während sie 
sich als seine Platzhalter dünken."

Mahnel räuspert sic!» bedeutungsvoll, pacht Schlü­
ter durch Blicke auf (lic Anwesenheit der Haushälterin 
aufmerksam. Frau. Holter aber ist eine diskrete Gast­
geberin. Sie stellt die Teller zurecht und rückt den 
Teewagen an den Tisch.

Schlüter Ist fortgefahren, ohne Mahneis beschwören, 
de Blicke zu beachten: „Sie halten sich für Herrn Ul­
brichts bürgerliche Opposition. Die hätten sie fragen 
müssen. Mahnet”

Mahnel unterbricht ’ Schlüter, krampfhaft einen un­
verfänglichen Konversationston suchend: „Es wird 
eine angenehme Fahrt werden. An solch heißen Tagen 
fahre icn am liebsten immer nachts."

„Sie müssen das Thema nicht wechseln. Wollen Sie 
nicht mit uns essen, Frau Holter?"

„Vielen Dank, Herr Doktor. Ich habe noch zu tun."

Während sie die Servietten zurechtlegi und zusätz­
liche Teller mit den Obstmessern hinstellt, fährt 
Schlüter fort: „Aber die meisten nehmen mich allmäh­
lich wie .ich bin und tolerieren mich in dem Maße, 
in dem ich helfe."

„Guten Appetit!" Frau Holter entfernt sich und 
schließt lautlos hinter sich die Tür.

Mahnel tupft sich mit der Serviette den Schweiß von 
der Stirn. Er flüstert hastig: „Und wenn Ihnen die 
Frau ins Haus gesetzt worden ist, um Sie zu beobach­
ten?"

Schlüter starrt ihn fassungslos an und lacht, „Frau 
Hdltert! Also das muß ich ihr sagen."

„Um Himmels willen. Ich denke doch nur an Sie 
und...” . . „

Schlüter unterbricht ihn leise, mit kalter Wut: „Ich 
spiele kein doppeltes Spiel, und ich bin kein Trojani­
sches Pferd." . . ,

Mahnel blickt besorgt zur Tür, weil Schlüter lauter 
wird. Er rückt seinen. Sessel so. daß er alle Aufgänge 
im Auge behalten kann. Er will Schlüter beruhigen.

„Aber..."
„Ich erfülle meinen Pflichtenkreis so gut ich kann. 

Und abends, Mahnel, da unten...", er zeigt auf die Tür 
zu seinem Labor, „gestatte ich mir den Luxus für 
Herrn Doktor Marlin Schlüter zu arbeiten. Ich bin mit 
fünfzig so arrogant, meine Sache für -wichtiger zu 
halten als alles andere. Das-klingt nicht gut, aber das 
sage ich allen und das ist ehrlich. Ohne doppeltes 
SPMahnel bittet verzweifelt: „Um Himmels willen, 

niemand denkt das von Ihnen." , .
Schlüter starrt ihn an. „Also ein Mißverständnis?’ 
Mahnel atmet tief. „Sie sind ja völlig außer sich. 
„Im Gegenteil, ich bin ganz und gar in mir." 
Mahnel, der sich Gefühle selten leistet, empfindet 

echtes Mitgefühl mit seinem Gesprächspartner. All­
mählich glaubt er. ihn zu begreifen. J.lch wußte nicht, 
wie verzweifelt Sie sind. Kein Wunder..." >

Schlüter muß lachen. Er legt den Arm um den Dik- 
ken und führt ihn zu den Köstlichkeiten der kleinen 
Tafel. „Essen Sie etwas von den Brosamen der Ver­
zweiflung. Sonst berichtet Frau Holter, daß Ihnen der 
Appetit verging."

Mahnel schneidet .sich Im Stehen ein Stück von 
einem Pfirsich,ab. , .

Schlüter deutet auf das Telefon. „Soll Ich Sie mit 
Herrn Demmin verbinden, wollen Sie ihn kennenler­
nen?"

„Ein andermal", sagt er müde. Da schrillt draußen 
die Tflrglocke,

(Fortsetzung folgt)

am 28. November
19.00 Fernsehneuigkeiten
19.10 Kinojournal „Sowjeiski Wo* 

in“ Nr. 8
19.20 „Feldzug für Sparsaml»«'.!“« 

Auftritt des Vorsitzenden des 
Stadtkomitees VolkskontreU« 
A. S. Parchoraenko.

19.35 Musikalischer Dokuments« 
film „Kareliens Melodien“

20.05 W. Iwanow. „Ledertabrikaui 
M. Lobanow". Aufführung 
der Zelinograder Telestudio,

21.00 Spielfilm „Parole"

Die „Freundschaft“

erscheint täglich aufier

Montag und Donnerstag'
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